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Der Wahlkampf iſt vorüber. Was der beſten und tapferſten
Armee ſchon paſſierte, iſt auch uns paſſiert. Wir ſind geſchia-

aber nicht beſiegt. Wir haben einen großen Teil der
rüher innegehabten Wahlkreiſe verloren und ein Teil unſerer

beſten Mandatträger iſt unterlegen. Aber trotz des gewaitigen
Sturmiau's, den die Staatsgewalten im Verein mit den ge-
ſamten bürgerlichen Parteien wider uns unternahmen, hat die
Armee unſerer Wähler nicht nur ſtandgehalten; ſie hat ſich um
eine Viertelmillion Männer vermehrt.

Die deutſche Sozialdemokratie wurde alſo nicht niedergeritten,
wie der Kaiſer in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar ſeinen
Zuhörern auf dem Berliner Schloßplatz ſiegesfroh verkündete.
Niedergeritten wurden nur die Mehrheiten in einer Anzahl von
Wahlkreiſen, die wir zum Teil eben erſt mit knappen Majori-
täten erobert hatten. Aber drei und eine Viertel Million über
fünfundzwanzig Jahre alte Männer marſchieren trotzig und
eiſen eſt hinter dem roten Banner. Das iſt eine Armee, die
nicht wie die G'adiatoren Roms das „Ave Caesar, morituri
to salutant“ tufen, ſondern, nicht m nder ſtolz wie die Cä-
ſaren ſelbſt, ihr Ziel verfolgen: Die Befreiung der Menſchheit
aus den Banden der Unwiſſenheit, der politiſchen Unfreiheit
und der ſozialen Unterdrückung und Ausbeutung.

Die Sozialdemokratie iſt und bleibt die weitaus ſtärkſte Partei
in Deutſchland, und ging es im Reich der Gottesfurcht und
frommen Sitte nach Recht und Gerechtig.eit, wir zögen nicht
mit 43 ſondern mit mindeſtens 115 Abgeordneten in den
Reichstag ein. A sdann herrſchte aber bei denen, die heute
jubein, Heulen und Zähneklappern. Aber was die Hauptſache
iſt: Unſere Partei iſt eine Partei aus einem Guß, die weiß,
was ſie will. Eine Phalanx, in der es keine Halben und
Viertelsmänner ſowie charakterloſen Streber und politiſchen
Waſch'appen gibt, wie ſie in den Reihen unſerer Gegner
maſſenhaft vorhanden ſind. Unſere vereinigten Gegner bilden
ein Gemiſch von allen möglichen Parteiſchattierungen, mit den
widerſprechendſten Beſtrebungen, die nur in einem einig ſind:
In dem Haß gegen die Sozialdemokratie und in der Feind-
ſchaft gegen die klaſſenbewußten Arbeiter.

Jn dieſen Tagen zeigte ſich, daß der unverhältnismäßig
ſtarke Aufſſchwung, den die Partei bei den Wahlen im Jahre
1903 aufzuweiſen hatte, nur einer Reihe beſonders günſt ger
Umſtände zu danken war. Jnsbeſondere in Sachſen, in dem
die Eheirrung in der Kronprinzenfamilie, der Haß gewiſſer
Kreiſe gegen den damals regierenden ſtreng katholiſchen König,
die Erhöhung der Zivill ſte und der prinzlichen Apanagen, in
Verbindung mit einer erheblichen Erhöhung der Einkommen-
ſteuer, um mit dem Reichskanzler zu reden, eine große Anzahl
wild gewordener Spießbürger in eine Art Berſerkerſtimmung
ver'etzte, der ſie durch Abgabe eines Stimmzettels für einen
ſozialdemokratiſchen Kandidaten den entſprechenden Ausdruck
gaben.

Die Zorneswut dieſer wildgewordenen Spießbürger iſt
mittlerweile verraucht. Der alte Klaſſeninſtinkt kam wieder zur
Geltung und führie ſie zurück in den Kreis der Ordnungs-
parteien, den ſie niemals hätten verlaſſen ſollen.

Aber es ſind noch eine Reihe anderer Momente, die erklären,
daß Hunderttauſende unſerer damaligen Wähler als Mitläufer
uns verließen und daß daher die Zahl unſerer Anhänger im
diesmaligen Wahlkampf naturgemäß nicht in ähnl cher Weiſe
wachſen konnte, wie wir ſie in früheren Wahlkämpfen haben
wachſen ſehen.

Kein Zweifel. Die Klaſſengegenſätze
Jahren ſehr verſchärft. Die Kämpfe, die die in den Gewerk-

ſchaften organiſierten klaſſenbewußten Arbeiter mit Fug und
Recht führten, um eine überaus günſtige Proſperitätsepoche für
beſſere Lohn und Arbeitsbedingungen auszunutzen, hat uns
diejenigen Handwerksmeiſter weggetrieben, die in ihrer be
ſchränkten Unternehmerauffaſſung die Berechtigung dieſer Be
ſtrebungen nicht begreiſen konnken. Die Maſſenausſperrungen
der Arbeiter in den verſchiedenſten Berufen und Gegenden
durch die Unternehmer hat auch auf Seite der Arbeiter die
Stimmung verbittert und die Kluft zwiſchen ihnen und der
Unternehmerklaſſe erweitert. ner hat die Parteinahme
pieler ſtaatlicher Organe für die Unternehmer und gegen die
Arbeiter, wie ſie in zahlreichen Gewaltmaßregeln verſchiedener
Polizeiorgane und in Klaſſenjuſtizurteilen einer größeren An
zahl Gerichte zum Ausdruck kam, die vorhandene Verbitterung
noch geſteigert.

Cäſar, Dich grüßen die dem Tode Geweihten!

haben ſich in den letzten
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Ein anderer Grund des Abfalls als Wähler von der So
zialdemokratie iſt, daß große Kreiſe Handeltreibender die Ar-
beiter-Konſumvereinsbewegung als ihren Feind anſehen, die in
den letzten Jahren in zahlreichen Städten und Bezirken ſich
lebhaft entwickelte. Vor mehr als vier Jahrzehnten alsLaſſalle auſtrat und ſeine dem Bürgertum verhagten Lehren

predigte, hat zwar das Bürgertum ſelber den Arbeitern ge-
raten, durch Konſumvereine ihre ſoziale Lage zu verbeſſern,
und der Repräfſentant dieſer Lehre, Schulze-Delitzſch, war der
Held und Heiland des Bürgertums. Aber das iſt lange her.
Der Bürger fordert zwar heute ebenfalls, daß der Staat alles
mögliche zu ſeinem Schutz und Beſten tue, aber daß der
Arbeiter mindeſtens dasſelbe Recht auf Schutz und Beſſerung
ſeiner Exiſtenz hat und vor allen Dingen auch das ihm
geſetzlich zuſtehende Recht der Genoſſenſchaftsbildung ausnützen
darf, das begreift er nicht. Tut das der Arbeiter, ſo wird
gar mancher Krämer und Händler ſein Feind. Er rächt am
Arbeiter was er ſich, wenn auch und murrend, von
den Jnhabern des Warenhauſes, den Konſumvereinen der
Offiziere, Beamten und Agrarier gefallen läßt. Zehntauſende
dieſer Krämer und Händler traten deshalb im letzten Wahl-
kampf auf die gegneriſche Seite.

Nicht beſtritten kann ferner werden, daß die momentanen
Vorteile, die die agrariſche Zoll- und Ausſperrungspolitik auch
einem größeren Kreiſe von Kleinbauern verſchaffte, dieſe mit
vollen Segeln ins agrariſche Lager trieb und in einer Reihe
Wahlkreiſe, in denen dieſes Bauerntum bisher vielfach zu uns
hielt, die Zahl unſerer Gegner verſtärkte und zu unſerer
Niederlage mit beitrug.

Weiter wurde ein erheblicher Teil der Unterbeamten durch
den auf ſie ausgeübten furchtbaren Druck gezwungen, wider
ihre Ueberzeugung zu ſtimmen, oder man ſuchte ſie durch Ge
währung von kleinen Zulagen und Verſprechungen aller Art
zu ködern. Ueberhaupt wurde vielfach unter kräftigſter Unter-
ſtützung der Staats- und Gemeindebehörden, mit Aufwand
finanzieller Mittel, wie ſie die Gegner früher nie beſaßen, aufs
rückſichtsloſeſte gegen uns gearbeitet. Man darf ruhig aus
ſprechen, der weitaus größte Teil der gegneriſchen Kandidaten
waren geradezu Regierungskandidaten.

Zu dieſen verſchiedenen Urſachen kam eine ſeit Jahren ſyſte-
matiſch betriebene Hetze in der geſamten gegneriſchen Lokal-
preſſe, deren Leiter und Urheber der Reichsverband zur Ver-
leumdung der Sozialdemokratie war. Was an Niederträchtig
keit, Lüge, Verleumdung, Verdrehung und niederträchtiger Ver-
hetzung aufgeboten werden konnte, hat der genannte Verband
geleiſtet. Und die geſamten bürgerlichen Parteien, ohne Aus-
nahme, haben es nicht unter ihrer Würde gehalten, dieſes
Lügen- und Verleumdungsmaterial gegen uns in ihrer Preſſe
und in ihren Wahlflugblättern in der ausgiebigſten Weiſe zu
benutzen.

Der Wahlkampf wurde dadurch in einer Weiſe vergiftet, wie
niemals zuvor; alle Grundſätze über Anſtand und Moral, mit
denen ſich ſonſt unſere Gegner uns gegenüber zu brüſten
lieben, wurden mit Füßen getreten.

Daß an der Spitze des genannten Verbandes ein preu-
ßiſcher Generalleutnant z. D. und ein preußiſcher Landgerichts-
rat, der in ſeiner bürgerlichen Stellung ohne Anſehen der
Perſon Recht ſprechen ſoll, ſtehen, ſoll zur Charakteriſtik unſerer
Zeit und unſerer Zuſtände hervorgehoben werden.

Endlich mußte auch der Kolonialkonflikt, der zur Auflöſung
des Reichstags führte, in der ausgiebigſten Weiſe herhalten,
um die ſogenannten patriotiſchen Jnſtinkte auſzupeitſchen und
die verſchiedenſten Kreiſe über die Bedeutung der Kolonien
durch Schilderung phantaſtiſcher Möglichkeiten zu erregen und
zu täuſchen.

Eine annähernd ähnliche Rolle wie der Boulangerſchwindel
im Jahre 1887, ſpielte in dieſem Wahlkampfe der Schwindel
mit dem, was die Kolonien angeblich ſind und bedeuten, und
der Verrat, den diejenigen begangen haben ſollten, die ſich
erlaubten, anderer Meinung zu ſein,

Und was wir bisher noch nie in einem Wahlkampf in
Deutſchland erlebt haben, erlebten wir jetzt. Der erſte Beamte
des Reichs, der Reichskanzler, fand es mit ſeiner Stellung
vereinbar, agitatoriſch in den Wahlkampf einzutreten, ein Bei-
ſpiel, dem ſein Adlatus, der Kolon aldirektor, folgte und das
ſchließlich bei den Stichwahlen der proteſtantiſche Oberbürger-
meiſter von Köln und eine Anzahl katholiſcher Biſchöfe nach
ahmten, indem letztere es für nötig hielten, ihre Schäflein vor

An die Partei!
Parteigenoſſen!

der Stimmabgabe für den Gottſeibeiuns Sozialdemokratie zu
warnen.

Als vor zwei Jahren unſere bayeriſchen Genoſſen mit dem
Zentrum gemeinſam den Wahlkampf ausfochten zur Durch
führung der bayeriſchen Wahlreform fanden dieſe Biſchöfe
offenbar nichts Unchr ſtliches darin. Sie fanden es aber auch
ſo wenig unſiltlich wie die ſittlichen Nationalliberalen, als im
vorigen Jahre unſere badiſchen Genoſſen mit den dortigen
denen Miberalen den Pakt für die Landtagswahlen verein

arten.

Auch hatten dieſe biſchöflichen Oberhirten der katholiſchen
Kirche durchaus nichts dagegen einzuwenden, daß unſere Partei
genoſſen in zahlreichen Wahltreiſen bei den engeren Wahlen
für Zentrumsabgeordnete ſtemmten. Das war offenbar ein
Gott wohlgefälliges Werk.

Dieſe Vorgänge zeigen uns, was es mit der religiöſen und
der bürgerlichen Moral für eine Bewandtnis hat, und wie jede

auch ſo.
Solcher Art ſind die Urſachen, von denen die eine mehr hier

die andere mehr dort, öfter mehrere oder alle zuſammen wirk-
ten, um die bürgerlichen Klaſſen geſchloſſen gegen uns ins
Feuer zu bringen und uns Niederlagen bereiteten.

Es ſoll aber nicht ver ſchwiegen werden, daß wir ſelbſt auch
einen Teil der Schuld an unſern Niederlagen tragen. Zweifel-

ſchiagen, und ihre Unüberwindlichkeit dokumentiert. Aber wenn
der Optimismus für jede kämpfende Partei eine Tugend iſt, ſo
darf er doch nicht übertrieben werden.

Parte genoſſen! Ein großer Teil unter uns gab ſich ſelbſt
dann noch einer faſt unglaublichen Vertrauensſeligkeit hin, als
ein au merkſamer Beobachter über die Tätigkeit unſerer Gegner

und aufmerkſame Beobachter lollten wir alle ſein er
kennen mußte, daß dieſe nie dageweſene Vorbereitungen trafen,
um uns den Sieg zu entreißen. Warnungen waren vergeb-
lich. Viele unter uns ſahen erſt wie die Gegner gearbeitet
hatten als der Sieg in deren Hand war. Konnte auch in
einer ganzen Reihe Fälle die Niederlage nicht verhütet werden,
aus Urſachen, die man ſich in jedem Wahhlkreis ſelbſt wird
ſagen können, eine Anzahl Wahlkreiſe konnten bei beſſerer Or-
gan ſation und weiterem Blick der leitenden Genoſſen gehalten
werden. Dem für künftig vorzubeugen, iſt unſere vornehmſte
Aufgabe, durch umfaſſenden Ausbau unſerer Organiſat'on, in-
tenſivere Verbreitung unſerer Parteipreſſe und Literatur und
e ne wirkſamere Auf lärungsarbeit, über die wir mit den zu-
ſtändigen Organen ins Vernehmen treten werden.

Es ſoll ferner auch nicht verſchwiegen werden, daß die viel-
fachen Meinungsdifferenzen, die wir in den letzten Jahren
hatten, in der Preſſe und in Zuſammenkünften aller Art oft
mals in einer Weiſe ausgetragen wurden, die unſern Gegnern
Stoff zu Angriffen lieferte, namentlich weil dieſes von den
ſelben in der üblichen tendenziös enſſtellten Weiſe geſchah.

Hier haben wir künftig, ohne Ausnahme, uns die
größte Reſerve aufzuerlegen. Müſſen Meinungsverſchiedenheiten
im Jntereſſe der Partei ausgetragen werden, ſo darf die
ſes nur in der ſtreng ſachlichſten Weiſe ge-
ſchehen. Wir dürfen keinen Augenblick vergeſſen, daß wir
Parteigenoſſen ſind und jeder von uns das Recht hat zu ver-
langen, daß ſeine abweichende Meinung als ehrlich gemeint
und im Jntereſſe der Partei geltend gemacht angeſehen wird.

Man unterlaſſe aber auch den Kampf für Kleinliches und
Nebenſächliches. Der Ausgang des jetzigen Wahlkampfes zeigt
uns, daß wir unſere ganzen Kräfte und Fähigkeiten im Kampf
gegen die Gegner aufzuwenden haben und wir uns nicht als
Feinde behandeln dürfen, wenn theoretiſche oder taktiſche Mei
nungsverſchiedenheiten vorhanden ſind

Die Urſachen unſerer Niederlagen zu erkennen, heißt ſie künf-
tig nach Möglichkeit vermeiden, heißt neuen Siegen die Bahn
brechen.

Was iſt aber das allgemeine Reſultat des letzten Wahl
kampfes

Neben uns waren Zentrum, Polen und Welfen die Ge
ächteten. Das Zentrum hat dank ſeiner Organiſation und dank
ſeiner in großen Bezirken dicht zuſammenwohnenden ars
ſchar nicht nur ſeine frühere Stellung behauptet, ſondern
hat, zum Teil mit unſerer Hilfe, die Zahl ſeiner Mandate ver
mehrt. Mit ſeinen Alliierten Polen und Elſäſſern iſt
das Zentrum nach wie vor die den Reichstag beherrſchende

ihre zwei gleichwertigen Seiten beſitzt. Man kann ſo, aber

los hat ſich die Partei im großen und ganzen wundervoll ge
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egierung dürſte in den meiſten Fällen verſagen.

Jn bezug auf das Zenirum, das er eben'alls ſchwächen
wollte, hat der Reſchskanzler die Schlacht verloren. Ebenſo in
bezug auf die Polen, die weſentlich geſtärkt aus dem Wahl
lampf hervorgegangen ſind. Daß die Welſen mit ihren wenigen
Kandidaten ſich nicht hal en konnfen, war bei einer im Ab
ſterben begriffenen Partei zu erwarten.

Die Nat'onallibera'en haben e ne kleine Vermehrung ihrer
Mandate erhalten, aber ſie haben dadurch nicht an Macht und
Einfluß gewonnen; ſie können auch ferner nur im Bündnis
mnit den Konſervativen, zu denen ihr Herz ſie zieht, und mit
dem Zentrum mit dem ſie trotz alledem, was vorgefallen iſt,
ſich bald ausſöhnen werden. Bedeutung erlangen. Dieſe wird
meiſt nur im volksfeindlichen Sinne ſich bemerkbar machen.

Der Liberalismus hat troſtlos abgeſchnitten. Das war nach
ſeiner Wahltaktik vorauszuſehen. Der Liberalismus hat durch
eigenes Verſchulden ſeine Zukunft verloren.

Was in dieſem Wah kampf die bürgerlichen Maſſen an die
Wahlurne trieb, war die Angſt vor einem großen Seg der
Soz aldemofratie, der nach ihrer Phantaſie ruſſiſch revolutionäre
Zuſtände über Deutſchland bringen könnte. Jhre r und
ihr Kiaſſenhaß hat die Früchte geze tigt, die in dieſem Wahl
kampf reiften. Das Hotſen o en- und Kafferwartell war zu
leich ein Kartell derer „von Beſitz und Bildung“ mit den rück
ändigſten Elementen. Lieber wäh ten die Liberalſten der

Liberalen den fanatiſchſten Agrarier oder „roteſten Reaktionär“
und Junker, als daß ſie einem Sozialdemokraten ihre Stimme

Parteigenoſſen!

artel- denn die angeblich vorhandene zweito. Mehrheit für die gaben Der einſt ſo hoffnungstkeſche deutſche Liberaligmus,
wie unſer Parteigenoſſe Jaureès ihn nennt. iſt vor dem roten
Tuch ins Mauſe. och gekrochen, er hat die hoffnungsvoll ge
ſchwellten Segel, die ihm der Silveſterbrief des Reichskanzlers
au geblaſen, jämmerlich zuſammenklappen laſſen. Unentſchloſ
ſen, mutlos und armſel g, wie er es während der ſechziger
und ſiebziger Jahre des vorigen Jayrhunderts ſchon war,
während deren er in ſaſt allen Parlamenten Deutſchlands, den
Reichstag eingeſchloſſen, die Mehrheit beſaß, verlodderte und
verluderte er das Erbe, das er übernommen. Kraftlos und
ſaftlos, ſo hat er ſich auch jetzt gehalten, ein Bild des Mit
le ds für jeden entſchieden denkenden Mann. So gehört auch
der Liberalsmus jetzt trotz Mandats- und Stimmenzuwachs
zu den Geſchlagenen im Reichstag, aber nicht zu den ſiegen-
den Geſchlagenen wie wir. Eine konſervativ-liberale Mehrheit,
die der Liberalismus eventuell mit der Rechten bilden ſoll,
bedeutet doch nur, daß er gegebenenfalls reak-
tionärer als das Zentrum ſein ſoll. Anders
iſt ſie nicht möglich. Wir beneiden ihn nicht um dieſe „ge
ſchichtliche M ſſion“, deren Erfüllung ſein Grab bedeutet.

Das Fajzit der diesmaligen Reichstagswahlen iſt: Das Agra-
riertum und die Realtſon haben mit Hilfe der Liberalen auf
der ganzen Linie geſiegt.

Deutſchland geht ſchweren Zeiten ent
gegen. Dem deutſchen Volke wird eine Rechnung präſentiert
werden, daß ihm die Augen übergehen Sei es Wer nicht
hört muß fühlen Die Vöſker werden nur durch harte Schläge
vorwärts geſchoben.

Unſere Aufgabe iſt, uns über den ſchweren Ernſt der Situa
tion nicht zu käuſchen. Wir müſſen ſeſten Blickes dem Kommen-
den en gegenſehen und den Kampf auſnehmen, wo er ſich bie-
tet. Die Zeit braucht tapfere Männer und Frauen, keine
Memmen!

Parte(genoſſen! Schſießt die Reihen! Geht aufs neue mutig
und unverdroſſen an die Arbeit! Bietet Trotz denen, die euch
höynen und verſpotten! Weiſt denen die Zähne, die glauben,
euch entmu'igt zu ſehen! Verachtet jene, die euch mit dem Gift
der Verleumdung beſudeſn und die eigene Erbärmlichkeit und
Ehrloſigkeit nicht empfinden!

Hinein in den Kampf wider die Lügenbrut, wider alle, die
diejen gen unterdrücken, ausbeuten, mißhandeln, die in ihrer
Gewalt ſich befinden.

Das Banner hoch!
Die bürgerliche Welt zeugt Tag für Tag als Früchte ihrer

eigenen Entwickelung immer neue Proletarier; ſie ſchafft Tag
für Tag wider Willen immer mehr die Bedingungen, die zu
ihrer Schwächung und zu unſerer Stärkung führen. Der Ka-
pitalismus gebiert mit jedem Tage ſeiner weiteren Exjſtenz,
um mit unſern Altme'ſtern Marx und Engels zu reden, die
Totengräber ſeiner eigenen Klaſſenherrſchaſt.

Es iſt der Geſchichte ehernes Muß, daß in demſelben Maße,
wie die alte Welt zerfällt, die neue entſteht. Selbſt jede Nieder
lage. die in dieſem Kampf für eine beſſere und gerechtere Ord-
nung uns trifft, iſt die Quelle zu neuen Siegen!

An die Front!
Jm Namen aller, die mühſelig und beladen ſind', die nach Freiheit, Anabhängigkeit, Menſchenwürde, nach dem Genuß der ihnen vor-

enthaltenen Güter der Kultur lechzen: Vorwärts!

Nieder mit unſeren Feinden!
Berlin, den 9. Februar 1907.

Hoch die Partei!
Der Parteivorſtand.

KRtcgierungsgelder für Wahhwecke.

Durch zahlreiche, unverdächtige Zeugniſſe iſt feſtgeſtellt, daß
bie Regierung und ihre Organe in grob unzuläſſiger
Weiſe Beeinfluſſung der Wähler geübt haben. Das Kölner
Mandat des Herrn Trimborn iſt zur Ungültigerklärung reif,
da der Oberbürgermeiſter Becker die Liberaien aufgefordert
hatte, in der Stichwahl für das Zentrum zu ſtimmen. Jn
den Verhandlungen. die zwiſchen Zentrum und National-
liberaſen von Rheinland- Weſtfalen wegen gegenſeitiger Stich-
wahlhilfe geführt wurden, hat der von Berlin aus inſtruierte
Oberpräſident eine wichtige Rolle geſpielt. Aus den Reichs
landen berichtet der Scherlſche Lokalanzeiger in aller Gemüts-
ruhe, die Regierung habe den Biſchof Fritzen zu veranaſſen
geſucht, öffentlich gegen die Stichwahlparole des Zentrums zu
proteſtieren, „leider“ ſei der Biſchof dazu nicht zu bewegen ge
weſen. Damit iſt ungleich auch die tiefe Quelle aufgedeckt,
gus der die Proteſte und Einmiſchungen der beiden b ay-
riſchen Erzbiſchöfe ſtammten; man ha dieſe Würdenträger
der Kirche von Berlin aus aufgeputſcht und ſie veranlaßt,
im Wahlkampf gegen das katholiſche Zentrum einzutreten, wo
für ſie dann mit dem jubelnden Beifall der kulturkämpferiſchen
Preſſe bedacht wurden.

Alle dieſe Vorgänge ſind aber harmlos und unſchuldig zu
nennen gegenüber andern Tatſachen, die jetzt vom Bayriſchen
Kurier enthüllt werden. Das Münchener Zentrumsorgan, das
in den Beſitz einer umfangreichen Korreſpondenz des Flotten-
vereins gelangt iſt, ſtellt dokumentariſch feſt, daß die
Regierung Bülowin höchſt mißbräuchlicher
Weiſe öffentliche Gelder dazu vergeudet
hat, einen ihr genehmen Wahlausfall her-beizuführen. Die albernen Schundſchriften, mit
denen das Volk zur Wahlzeit überſchwemmt worden ſind
in der Kolonialabteilung des Herrn Dern-
burg verfaßt und von der Reichskanzlei bezahlt
worden.

Der Vorſitzende des Flottenvereins, Fürſt Salm teilte
eines Tages mit, daß der Reichskanzler Fürſt
Bülow ihm 30000 Mark zu Zwecken der
Wahl propaganda bewilligt habe. Dieſe Summe aber
reichte nicht aus. Am 25. Januar fragte die (offiziöſe) Druck-
firma Mittler und Sohn beim Flottenverein an, ob der Trak-
tätthenvorrat weiter ergänzt werden ſolle worauf am 30. Jan.
dieſe Antwort des Flottenvereins eintrifft:

Ob wir überhaupt noch Sachen zur Verſendung aufgeben
rden, hängt von einer Unterredung ab, die heute mit der
ilhelmſtraße (d. h dem Reichskanzler) ſtattfindet. Will

dieſe Stelle außer den bis jetzt bei Jhnen ent-
ſtandenen Koſten ü Druck und Verſand, die ſicherlich
nicht gering ſein w den, auch noch die Koſten für die
eventuell noch zur Verſendung gelangenden San
übernehmen, ſo ſoll uns das recht ſein ie
Wilhelmſtraße hat es ja in der Hand, was ſie machen will,
da ja auch die Maſſow Sache und die vom General-
ſtabe lediglich im Auftrage der Wilhelmſtraße ge

ruckt und verſandt worden ſind. Wir ſind nicht in der
Lage, von Vereinsmitteln auch nur einen Pfennig zu opfern.

Nichts aus Vereinsmitteln, ſondern alles aus Regierungs
geldern, d. h. aus Steuergeldern des Volkes!

Der Hauptmann Salzer, der als „alter Afrikaner“ in
nationalen Wahlverſammlungen auftritt, beſchwert ſich darüber,
daß er in Dresden als zweiter Redner in einem „Tanzlokale
zweiter Klaſſe“ an der Peripherie der Stadt ſprechen ſollte.
Dabei ſchreibt er u. a.:

Jch habe mich dem Flottenverein nur auf ausdrück-
lichen Wunſch des Oberkommandos zur Verfügung

geſtellt.
eeeeeeeteeeeeeeeeedeeee

Nicht minder pikant iſt die Enthilllung, daß eine auf Reichs
unkoſten gedruckte Broſchüre, als deren Verfaſſer „Ein Katholik
ezeichnet war, in Wirklichkeit von einem proteſtantiſchena lonialbeamten ſtammte. Man gewinnt aus der

Korreſpondenz des Flottenvereins einen wirklich umfaſſenden
Einblick in den ganzen Fabriksbetrieb der patriotiſchen Be-
geiſterung. Die nationalen Sudelſchriften werden

verfaßt vom Generalſtab und der Kolonial
abteilung,

verpackt von Marineſoldaten,
bezahlt von der Regierung, der Verwalterin öffent-

licher Gelder.
Die „alten Afrikaner“ werden vom Oberkommando in die

Wahlagitation kommandiert. Das ſind Praktiken, aus denen
ſelbſt die ungariſchen Miniſter-Wahlmacher, die Banffy und
Polonyi noch ſehr viel zulernen können!

Und der Zweck derKomödie? Am 26. Januar ſchreibt General
major Keim an den Landrichter Stern in Beuthen:

Hoffentlich hat die Regierung jetzt den Mut, auch eine
vernünftige Flottenvorlage einzubringen.

Selbſt die Nationalliberalen gelten dem berufsmäßigen
Waſſerpatriotismus als „national unzuverläſſig“. So ſchreibt
Herr Keim nach Hoyerswerda, dem Wahlkreiſe Baſſermanns:

Jch traue zwar Herrn Baſſermann nicht ganz (h. aber
die Nationalliberalen ſchulden uns durch un-
ſere Unterſtützung bei den Wahlen ſo unend-
lich viel, daß es geradezu haarſträubend wäre, wenn ſie
diesmal wieder flau würden.

Von nicht minderem Reize iſt die Enthüllung, daß die Herren
vom Flottenverein „vorurteilslos“ genug waren, ſich ein
zubilden, ſie könnten mit der Sozialdemokratie ein Schacher-
geſchäft gegen das Zentrum treiben. „Es iſt eine Ab-
machung dahin geboten“, ſchreibt der Generaliſſimus der Flotten
treiber, Herr Keim „daß die Sozialdemokratie und
die nationalen Parteien einander gegen das Zen-
trum unterſtützen“.

Zur Skrupelloſigkeit geſellt ſich die Naivetät. Welche Zu
mutung an die Sozialdemokratie ſie ſolle die ſchmutzigen Ge
ſchäfte des Flottenvereins beſorgen helfen

Es iſt kennzeichnend, daß, ſoweit wir ſehen können, außer der
Germania kein bürgerliches Berliner Blatt bisher die unge
heuerlichen Enthüllungen des Bayeriſchen Kurier weiter ver-
breitet hat. Die freiſinnige Voſſiſche Zeitung und die agrariſche
Deutſche Tageszeitung weinen ſich, eine am Herzen der andern,
aus über dieſen abſcheulichen Diebſtahl. Vom Haupt-
inhalte der veröffentlichten Aktenſtücke aber veröffentlichen ſie
kein Wort!

Und beide wiſſen wohl warum. Sie wollen ihre Leſer nie
erfahren laſſen, wie in deutſchen Landen „nationale Begeiſte
rung“ erzeugt wird und welchen Zwecken die Wähler dienten,
als ſie die Sozialdemokratie niederrannten“ und nieder
ritten“. Weder bei den Bauern, noch bei den freiſinnigen Stadt
leuten iſt die „gräßliche Flotte“ beſonders beliebt, und mancher
würde anders geſtimmt haben, hätte er genau gewußt, zu wel
chem Zwecke und von wem die „patriotiſche Begeiſterung“ be
trieben und bezahlt wurde.

Mit dem Niederreiten hat es ſeine Richtigkeit. Perſön-
liches Regiment, Agrarierbund, Flottenverein
und Scharfmacherverband ſitzen heute feſter im Sattel
denn je. Zum Niederreiten gehört aber nicht bloß der Reiter
ſondern auch ein Pferd mit guten Beinen und richtigem Pferde-
verſtand. Und nie ſollen ſo geloben ſich Freiſinnige und
Agrarier nie ſollen die Wähler erfahren, wer bei dem
großen Niederreiten das Pferd geweſen iſtl!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Februar 1907.

Nachdem das Volk geleimt iſt
wrid die Wahrheit über den von uns ſtets betonten Kolonial
ſchwindel ſelbſt von den Blättern zugegeben, die vor der Wahl
die phantaſtiſchſten Dernburgiaden ihren Leſern als bare Münze
vorſetzten. So ſchreibt im Reich der bekannter Miſſionar
Schowalter:

Kürzlich Pus durch die Blätter ein Auszug aus einer Rede
Trothas. Der Mann, der einſt von einer ſüdafrikaniſchen

r zurückkehrte, ohne auch nur einen betrunkenen
ommy geſehen haben, iſt nun aus Südweſt heimgekehrt

und ſieht im Geiſte bereits den Getreideexport aus unſeren
Kolonien, der ihm folgt und unſeren Landwirten Konkurrenzmacht. Dabei lebt die reiche Kapkolonie, die ſeit mehr als
100 Jahren erſchloſſen iſt, und das Burenlaud, das uns 50
Jahre voraus iſt, teilweiſe von fremdem Getreidel Jn
einer Münchener Verſammlung ſchilderte ein Hotelier ans
Swakopmund Südweſt als ein Land, deſſen Wildreichtum ſo
groß ſei, daß man Antilopen und Büffel „zu Tauſenden“
antreffe. Man braucht dieſe Schilderung nur abzudrucken, um
ihre Uebertreibung zu kennzeichnen. Man verweiſt auf die
e r Entwicklung der Kapkolonie als Beiſpiel für die
„Möglichkeit“ der Zukunft, die Südweſt bevorſtehe. Aber
man vergißt kg ſagen, daß dieſe ſelbe Kapkolonie vor dem
Fiasko einer Ueberſpekulation ſteht; das ſelbſt ihre Bahnen
mit Ausnahme der Hauptlinie-nicht rentieren; daß ſie ihre
Hafenwerke als viel zu groß angelegt erkennen muß; daß ſie
an Pauperismus in Stadt und Land leidet; und daß in denerſten Monaten des vergangenen Jahres Tauſende von da
nach Südweſt gegangen ſind, um dort eine Gegenwart zu
haben ſtatt der Zukuntt, die ihnen ihr Land immer nur „ver-
heißt“). Am bedenklichſten aber erſcheint mir der Proſpekt
der Nordd. Allg. Zeitung über den „Wert der Kolonien“,
der ganz unkritiſch die Berichte der South Weſt- Afrika Com
pany Ld. verwertet.
Schowalter unterzieht alsdann dieſe Berichte einer ein-

gehenden Kritik, wobei er zu dem Ergebnis tommi, daß bei
dieſer Minenſpekulation nur die Beſitzer der bevorrechtigten
Aktien einen Gewinnſt haben dürften daß hingegen die klei-
nen Käufer der nichtbevorrechtigten Aklien wahrſcheinlich arg
hineingelegt werden würden.

Schowalter ſchließt ſeinen Artikel:
Aber ſo iſt es nun einmal bei uns: wenn ein Ort be-

zeichnet wird, wo man vorausſichtlich Waſſer findet, ſo wird
es ſchow als gefunden bekannt gegeben, und wenn

wir eine Mine entdecken, dann iſt ſie gieich lauteres Gold.
Die Koloniaimüdigkeit als Reaktion bleibt dann nicht aus.
Cavete! (Hütet euch!)

So ſchreibt das Stöckerſche Reich n a ch der Wahl und doku-
mentiert damit gleich ſeinen jeſuitiſchen Charakter. Denn vor
der Wahl verteidigte es den durch die Feſtſetzung von Prei
ſen auf die Köpfe „ſeiner“ Feinde berühmt gewordenen
Trotha mit allen ihm zu Gebote ſtehenden chriſtlich-journa
liſtiſchen Unanſtänd gkeit gegen jeden, auch den leiſeſten Zwei
fel. Jetzt warnt das fromme Blatt ſelbſt vor dem Kolonial
ſchwindel, den man aber bis zum 5. Februar mitmachte. Das
iſt die von uns ſo oft an den Pranger geſtellte „Ehrlichteit“
der bürgerlichen Preßtrabanten.

Hätten die Wäh'er unſere Warnungen beachtet, wären ſie
auf dieſen erbärmlichen Schwindel gar nicht hineingefallen.
Hoffentlich hüten ſie ſich aber in Zukunft vor allem derartigen
Schwindel. Hoffentlich!

Käufliche Nationalliberale.
Jm hannoverſchen Wahlkreis OtterndoriNeuhaus, bisher ver

treten durch den Nationalliberalen Dr. Böt ger, iſt bedanntlich
diesma' der Bündlerführer Dr. Dietrich Hahn gewählt

onſirmancſinnen Kſeicer. Jacſetts
empfehlen in reichhaltigster Auswahl, vom einfachsten bis elegantesten, zu billigsten Preisen,

Eugen Freund Cie.,
Grösstes Spezial Damen Konfektions Haus.

Halle a. S.
Lelpzigerstr. 5, nahe am Nant, Souterrain Partene 1. l Etage.



hat, im letzteren Jahre aber von den Natlonalliberalen ver
drängt wurde. Bei der Hauptwahl am 25. Januar erhielt
unſer Parteigenoſſe Haver'amp 10 910 Stimmen, Hahn 9569,
Dr. Böttger 6921, ein Welfe 2670 und ein Freſſinniger, 985
Stimmen. Der Ausfall der Stichwahl hing ſomit von den
Nationalliberalen ab, und dieſer Mohr hat ſeine agrari che
Schuldigkeit geian; er hat dem Dr. Hahn das Mandat ver-
ſchafft. Freilich iſt das nicht geſchehen ohne metalliſche Nach
hilfe. Aus abſolut ſicherer Quelle erfahren wir darüber:

Ein Sekretär des Bundes der Landwirte mit noch zwei
oder drei Angeſtellten des Bundes haben am 27. Dezember in
dem Kreiſe Otterndorf die Wahlarbeiten für Dr. Hahn ge
leiſtet. Am Tage nach der Hanptwahl kamen drei national-
liberale Herren aus t oder Geeſtemünde nach
Otterndorf und unter handelten mit Dr. Hahn per-
ſönlich wegen der Stichwahl. Führer und. Sprecher der
Nationalliberalen war ein Staatsanwalts-Sekretär.

Die Verhandlung dauerte ziemlich lange. Es wurde lebhaft
über die Höhe der Abſindungsſumme debattiert, die den Ab-

eſandten des nationalliberalen Wahlvereins gezahlt werden ſollte.St ſtellten zuerſt eine ſehr hohe Forderung, üchen dann aber mit

ſich handeln und bekamen nicht ganz tauſend Mark bar von
Dr. Dietrich Hahn ausgezahlt. Erſt nachdem das Geld
in den Händen des Staatsanwalts Sekretärs war, wurde
für den nächſten Tag eine nationalliberale Verſammlung ein
berufen, die ſich für Unterſtützung des Dr. Hahn bei
der Stichwahl entſchied. Auch die 8 der drei Herren
in ſgetenvorf in Höhe von 45 Mark bezahlte Dr.

ahn.
So iſt es gekommen, daß Dr. Hahn wieder in den Reichstag

iehen kann. Die Namen der Gewährsmänner für die Richtig
eit der Darlegung ſind uns zur Verfügung geſtellt worden.

Die Ernüchternng tritt ein.
Der im Wahlkampfe durchgefallene v. Zedlitz hat

ſich bemüßigt gefühlt, im Scherlſchen Tag an die Regierung
die Mahnung zu richten, den extremagrariſchen Tendenzen,die durch den Vahlauefatt eine beträchtliche Stärkung erfahren

hätten, nicht die Zügel ſchießen zu laſſen ſondern ſo zu bremſen,
daß das „Zuſammenhalten der nationalen Mehrheit nicht ge
fährdet werde. Ueber dieſe Mahnung iſt die agrariſche Deutſche
Tageszeitung, welche die günſtige Situation mit allen Kräften
für die Sonderintereſſen des Großgrundbeſitzes ausnutzen
wöchte, natürlich ſehr ungehalten. Sie ſchreibt

Es iſt jammerſchade, daß Herr v. Zedlitz nicht ſelbſt in
der Lage iſt, im Reichstage „die extrem agrariſchen Tenden-
zen zu bremſen. Dieſe Bremstätigkeit würde nicht nur auf
die Männer der ſchärferen agrariſchen Tonart, ſondern allent
halben einen erheiternden Eindruck machen.

Aber auch das ehemalige Bismarckſche Scharfmacherorgan, die
Hamb. Nachr., fordern zur weiſen Mäßigung auf. Sie ver
weiſen darauf, daß die „beſiegte“ Sozialdemokratie doch noch
eine Viertelmillion Stimmenzuwachs erhalten habe. „Man kann
höchſtens von einer verhältnismäßig verringerten Zunahme
der ſozialiſtiſchen Stimmen ſprechen, nicht aber davon, daß die
Macht des ſozialiſtiſchen Gedankens in den unte-
ren Klaſſen gebrochen ſei, und daß dies in einer Ver
minderung der ſozialiſtiſchen Stimmenzahl bei der Reichstags
wahl zum Ausdruck gelangt ſei Tatſächlich reduziert ſich
der Triumph der nationalen Parole bei den Wahlen immer
mehr auf das bloße Anwachſen der bürgerlichen Stimmen von
einer vernichtenden Niederwerfung der Gegner kann
nicht die Rede ſein, denn es kommt bei Bemeſſung der Be
deutung, w che eine Partei im Lande hat, nicht ſowohl auf die
Mandate an, über die ſie im Parlamente verfügt, als vielmehr
auf die Stimmenzahl, die ſie bei den allgemeinen Wahlen auf
ſich zu vereinigen vermag. Damit allein iſt zu rechnen. Der
Mandatésverluſt hängt von Zufüälligkeiten ab; die Stim-
menzahl dagegen iſt unabhängig davon und zeigt genau
die Stärke oder den Rückhalt an, welchen die Partei
im Volke hat.“

Wohlverſtanden kommt man erſt jetzt, nach Beendigung der
Stichwahlen zu dieſer vernünftigen Auffaſſung. Vorher war
man von der Siedehitze des Rotkollers betäubt und gerade die
Hamb. Nachr. waren eines der gemeinſten Blätter von den

worden, der den Wahſkreis ſchon von 1898 bis 1903 vertreken

nicht einmal andeuten können.
einig, daß dieſes „Niederreiten“ auch auf Frankreich Anwen-

vielen gemeinen unſerer Gegner. Die reaktionäre Mehrheit im
Reichstage wird ſich natürlich an dieſe Warnungen nicht kehren,
ſondern darauflos wüten, ſich damit aber das eigene Grab
graben.

Zu dem Endergebnis der deutſchen Reichstagswahlen
ſtellen die engliſchen Blätter immer neue Betrachtungen an.
Die Frage, ob eine neue Aera der aggreſſiven auswärtigen
Politik eingeleitet werden Zoll, wird am eifrigſten beſprochen.
Einige B ätter melden aus Berlin, daß die Regierung eine
neue Flottenvorlage, eine Vermehrung der Armee und neue
Sicuern in der Höhe von 50 009 000 Mark plant. Anderer-
ſeits ſoll die Thronrede die Verſicherung enthalten, daß keine
realtionäre innere Politik inauguriert werden ſoll.

Auch die franzöſiſchen Blätter legen ſich nicht mehr die an-
fängliche Zurückhaltung auf, und beſonders die mitternächtige
Anſprache des Kaiſers über das Niederreiten wird einer Kri-
tik unterzogen, die wir aus Gründen des Strafgeſetzbuches

Darin ſind ſich alle Blätter

dung finden könne und daß es deshalb notwendig ſei ſich
dagegen zu wappnen. Wie man ſieht, löſt eine ſolche ſpäte
Rede Gefühle aus, die den Abrüſtungsbeſtrebungen der Frie-
densfreunde diametral gegenüberſtehen

Die italieniſchen Zeitungen beſprechen mit echt ſüdlicher
Lebhaftigkeit das Ergebnis und kommen ſchließlich zu dem
Schiuß, zu dem jeder vernünftige Politiker, nur unſere wahn-
witzigen Gegner nicht, kommen muß. Die römiſche Tribuna
ſchreibt hierüber:

Der neue Reichskag wird vermutlich ein noch ſchmieg-
ſameres Werkzeug in der Hand der Regierung ſein, aber
den Wünſchen der Nation noch weniger entſprechen als die
früheren Reichstage Dies kann die Freunde Deutſchlands
nicht mit Freude erfüllen.

Wie genau doch die Fremden unſere Reichstagsmehrheit kennen
und wie wir in der Achtung unſerer Nachbarnationen ſinken,
ohne daß die Sozialdemokratie etwas dazu getan hat. Das
iſt der Fluch der böſen Tat.

Was die Regierung nicht wagen darf! Nach einer
offiziöſen Meldung wird der Senat der Vereinigten Staaten
von Nord- Amerika am 4. März zu einer Sitzung zuſammen
treten, in der die Zolltarif- Beziehungen zum Deutſchen
Reiche beraten werden ſollen. Ein Reziprozitäts- (Gegen-
ſeitigkeits-) Vertrag ſoll dem Seuat vorgelegt werden.

Es böte ſich alſo eine Gelegenheit, durch Herabſetzung der
Zölle auſ Lebensmittel den deutſchen Jnduſtrieprodukten er
leichterten Eingang nach Nordamerika zu verſchaffen. Daß
aber daraus nichts wird, iſt nach den Reichstagswahlen ſtelbſt-
verſtändlich. Die agrariſche Deutſche Tageszeitung erklärt denn
auch, der Bundesrat dürfe es „nicht wagen dem Reichs
tag einen Handelsvertrag vorzulegen, der die landwirtſchaft
lichen Zölle unter die geltende Höhe herabſetzt. Damit hat
ſie zweifellos recht, da ja mit Hilfe der Liberalen ein Reichs
tag gewählt wurde, der von Oldenburg, Roeſicke und
Hähn, den Führern des Bundes der Landwirte, kommandiert
wird! Und um einer ſolchen Gaunerbande willen ſoll das
re Volk dregn und Not leiden. So etwas iſt nur in

eutſchland möglich.

Zeit gewonnen, alles gewonnen. Die Interpellationen
wegen des Unglücks auf der Redengrube werden im Abge-
ordnetenhauſe vorläufig noch nicht zur Verhandlung kommen,
da die Regierung erſt das Ergebnis der Unterſuchung abwar-
ten will. Es iſt das elbe Manöver, was man bei per Boruſſig-
Affäre anwendete. Je mehr Zeit darüber verſtreicht, deſto
weniger Jntereſſe haben dann die bürgerlichen Parteien an
der Sache und deſto glimpflicher kommt die Regierung davon,
denn Sozialdemokraten ſitzen ja nicht im Dreiklaſſenparlament.
Auch die polniſche Landtagsfraktion hat darauf verzichtet, ihre
Haltung bezüglich des polniſchen Schulſtreiks in einer beſon-
deren Interpellation gegenüber der Siaaisregierung zum Aus-
druck zu bringen namentlich weil ſie befürchtet, die erforder
liche Unterſtützung einer ſolchen Jnterpellation nicht zu er-
halten. Aus dieſem Grunde will ſie ihre Klagen und Be-
ſchwerden bei der Beratung des Kultusetats vorbringen.
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2 doppeltbreit. vorzügliche QualitätCheviots v das Meter e 1.45, 1.20, 75 Pf.
ir. r doppeltbreit, Saison- Neuheiten 10Mohair Or epe O aAdas Meter 1.90, 1.75, 1.45,

doppeltbreit, reine Wolle g35Kammgar n-Gewebe Meter 210 185 105,

doppeltbreit, Prima reine Wolle 68JSatintuche das Meter 3.00, 2.50, 1.95, z

Cheviots a. Kammgarngewebe 75 pt.

Alpacca-Faconés a S
Tailor macle rebeet, Hiztte z t
Fantasie-Gewebe ter h 28 l
Mohair. Alpaccas Meites, I Mit et 108 käe 1“

Neue Friedensſchalmeien ertönen aus den Kolonien
Nach den letzten, der Kolon. Zeitſchrift zugegangenen Nach
richten iſt es Hauptmann Dominick in Kamerun gelungen, d
ſeit langer Zeit unbotmäßigen Makkahäuptlinge zu friedlicher
Unterwerfung zu bringen. Jm Makkagebiet ſoll eine Militär
ſtation angelegt werden. Gegenwärtig hat Dominick den Auf
trag, eine fahrbare Straße von Nangabokko über Bertua nach
den Quellen des Gumefluſſes anzulegen.

Neue Plätze an der Sonne werden geſucht. Daß nach
dem für ſie günſtigen Wahlausfall die Regierung die Kolonial
Erwerbungspolitik auf größerer Baſis betreiben werde, war
vorauszuſehen. Vorläufig ſcheint ſie erforſchen laſſen zu wollen,
wo noch „Plätze an der Sonne“ vorhanden ſind, deren Ein-
verleibung in den deutſchen Kolonialbeſitz ſich vielleicht lohnen
könnte. Wie aus Schwerin gemeldet wird, tritt im Mai d. J.
Herzog Adolf Friedrich, Major im zweiten Garde Dragoner-
Regiment, von DeutſchOſtafrika aus eine Durchquerung Afrikas
an. Die Koſten der zweijährigen Expedition auf welcher der
Herzog von Männern der Wiſſenſchaft begleitet ſein wird, wer
den zum Teil vom Reiche getragen.

Ein weiteres Opfer unſerer „geſunden“ Kolonien iſt der
Sergeant Adam Nick aus Burtſcheid geworden, indem er am
29. Januar am Schwarzwaſſerfieber geſtorben iſt. So werden
unſere braven deutſchen Jungen dahingemordet, aber nicht von
den Sozialdemokraten.

Wie man den Lehrern hilft. Ein geradezu klaſſiſches
Beiſpiel für Aufbeſſerung der Lehrergehälter liefert die Ge
meinde Kölkebeck. Sie war von der Regierung aufgefordert
worden, das Grundgehalt von 1050 auf 1100 Mark zu er-
höhen. Bereitwilligſt kam man dieſer Fordernng nach, indem
man die dem Lehrer überwieſenen Dienſtländereien um
50 Mark höher veranſchlagte. Und ſiehe da, die Re
gierung erklärte ſich damit einverſtanden. Auf einen Er
laß unſeres oberſten Chefs, ſo bemerkt die Preuß Lehrerztg
hierzu, daß dieſer Modus, Gehaltserhöhungen durch Rechenkünſte
V eggeirken, doch recht unzeitgemäß ſei, warten wir wohl ver
gebens.

Ein neuer Landesverratsprozefz kommt am 13. Februar
vor dem Reichsgericht zur Verhandlung und zwar gegen den
Bilderhändler Michael Prinz alias Schumann aus Ruſſiſch

Polen. 4Nachwahl in Lennep-Mettmann. Der doppelt in den
Reichstag gewählte Abgeordnete Eickhoff (Freiſ. Vgg.) hat
das Mandat für Mühlhauſen i. Th. angenommen, ſo daß in
Lenncp-Mettmann eine Nachwahl ſtattfinden muß.

Ansland.
Südamerika. Wieder einmal ſcheint hier einer der üb-

lichen Kriege zwiſchen zweien der zahlreichen Duodezſtagaten
ausbrechen zu wollen. Wie die Telegraphenagenturen melden,
ſind zwiſchen den Republiken Honduras und Nikaragua die
diplomatiſchen Beziehungen abgebrochen worden, weil Truppen
von Honduras auf nikaraguiſches Gebiet eingedrungen ſind.

[-„J„=J—D

Letzte Nachrichten.
Berlin, 9. Februar. Wie die Tägl. Rundſchau hört, hat

Kolomaldirektor Dernburg elf Großinduſtrielle eingeladen, ihn
auf ſeiner Afrikareiſe, die er ſofort nach Erledigung des
Kolonialetats im Reichstag antreten wird, zu begleiten. Unter
dieſen Herren wird ſich auch der größte Baumwollen-Jn-
duſtrielle Württembergs befinden.

Lorient, 9. Februar. Geſtern vormittag 11 Uhr ereignete
ſich an Bord des Torpedobootes Nr. 339 eine ſchwere Keſſel
exploſion, durch welche neun Mann getötet und ſieben ſchwer
verletzt wurden.

Petersburg, 9. Febr. Bei Wladiwoſtok überfielen Männer
in Matroſenkleidern das Haus eines Poreaners und ermordeten
mit Beilhieben eine Frau nebſt ihrem vierjährigen Kinde ſowie
acht Bewohner und beraubten dieſe dann, worauf ſie das Haus
in Brand ſteckten.
e

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Farbige Kleiderstoffe.

neue Farben, das Meter 2.50, 2.00, 1.50,

Lonürmapden Lrawatten, -Oberheucen. Serrtteurs. Cdeusoſtes, -ragon, -Ialschetteg, -Tescheutfeher, Uns l.

(Geschäftshaus J. L eJedes Angebot

Konkurrenz!

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Kalle a. S.
Marktplatz
2 und 3.



Wieviel kostet ſah t Iieviel kostet eine Wohnungseinrichtung:

3 Timmer u. Küche e e 1000
2 Timmer u, Küche e e 500
r u. Küche en d m 200x o Gurg Saubere dauerdaſteöpinee rn J c

10

Ifeferung durch eigeneséecchit e neue Kotuloee erain rc -2

Brüderstrasse 12.

An S
cHallesohe Ilöbelhallen Th. Pollak, Halle a. 8,

V
Direktion M. Richards.

Montag den 11. Februar 1907:
145. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

Gaſtſpiel des ogl.dablſe en Hofſchauſpielers
Franz Ludwig.Hamlet

Prinz von Dänemark.
Tragödie in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Anf. 7/2 Uhr. Ende uach 11 Uhr.

Dienstag den 12. Februar:

Allen voran
ist moine

Feine Specklge

K „limburgerß
ind 30 öfh

Hochteine

Der rictüige VWen

G J ist es, wenn Sie Ihren Bedarf nur
bei mir

J narif Kreclit
Hdeckon! Sie staunen und halten esJ nicht lkür möglich, was ich biete! Ein 146. Abonnements Vorſtellung.J Versuch liefert Ihnen den besten Be- 2. Viertel. Umtauſchkarten giltig.weis meiner Angabeon! Sio erhalten Zum Gedächtnis Richardagners1 Zimmer V. Mk. 6 Anzahl. un Pfund 100 Pfg (geſtorben am 13. Februar 1883). 36 65 Wir chet

II 2 immer I3 mmer 20
IBexrere Immer Einrichtungen

beste und bllligste
Arbeitshore der Poft

Eigene Fabrikation von alle
Schutzbekle dungen.

Grösste Spezial dteilang
am Platxe.

tammersehlag
36 Gr. Ulrichstrasse 36.

Lietferaut
mehrerer Einkaufg-
genossenzehatten.

bie Heisterxinger von Hürnber.Op. in 3 anf v. Rich. Wagner.

P. I Frau

Steinweg 24.
BRernburgerstr., 16.

in joder Preisiage.
FBettstellen, Matrutzen, Schränke, Verti- 4

Fkos, Kommoden, Sofus, Divan etc. von
3 Mk. Anzahlung n.

Ferner:
FAnzüge Anz. v. Mk. 2 un, wöch. Mk.

Ueberzieher n 1J J Dam. Jacketts 99 5 99 v 9 1
Kleicerstoffe, ägrelnen, Teppiche

Gr. Ulrichstr. 44.
Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 1I8. Burgetrasse 7.
Gr. Steinstr. 39. Reilstrasse III.
Thomas usstr. 40. Landsbergerstr. 10.

D.
Sonntag d. 10. Februar,

nachmittags 3/2 Uhr:

hrosses Konzert.
Eintrittspreiſe:Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

re

W eissenfelsWeissenfelsJ vowie rämtliche Nanutakturwaren.

Kinderwagen von 5 Mk. Anzablung an.

Alles in der ligbten und modernenöden und Ausstattangs- Gerchat

N. unsHalle a. S., mar Gr. Ulrichstr. 58, I. u, II.

2 m 22T T1 Kredit naeh auswärts I

Nußbaum Vertitew, fur
dierdruck Apparate C u 2
mall. Ausführungenempf. bllligſt r. n

Aari Zer rger, Aquarienfiſche, Makropod., Paaru. i Zer äft i. alle 5 S
GHoitesaeent. 16. Tel. 750. 25 Pf. verk. Schlotte, Salzſt. 6, III.

Möbel.
Gelegenheitskauf! Soſa

25 Mark. Dlüſchſoſa 48 M..
Fiſce 9 Wark, Kleiderſchr.an Kommoden 18
Spieget 2ark, Bertiſows,
Schreibltiſch. Bettſtellen, Ma
tratzen, Küchenmöbel, Woh
nungs- Einrichtungen von 180
bis 2000 Mark, große Aus
waßl. Eigene Polſterwerkſtatt.

Freie Zuſendung.

S. Rosenberg,
Geiſtſtraßze 21, 1 Treppe.

Auf Teilzahlung
monatl. v.2 M.an, gering. Anzahl.erh. Sie Herren u. Damen Zhren
u.-Ketten, Regulateure, Schmuck-
ſachen, Zuſiäwerke, Nähu. Wring
maſchinen, Teppiche, Tiſchdecken.Wollu. Steppdecken., Gardinenze.

Kein Laden. H. Thiele,
Gödenſt. 1, v. r., Ecke Wuchererſtr.

blaverlehrüing ucht ne

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.Möbel n. Sarglager,
Keparatur- Poller-Werketatt,

Saaleſtrafze 1.
Anfertigung aller ins Fach
ſchlagenden Arbeiten ſauber

P an OGrofßze Ulrichſtraße 61.

Schweiz

ft. Jossfleiseh.
S. S Enpfehle meine nur hochfei n

Fleiſch und Wurſtwaren
wie handhohen weißen Schmeer.
Stets friſches Gewiegtesé und
jeden Abend die ff. Warmen.

und billigſt.
Röcders Bau- und

Steckenpferd

von Bergmann Co. in Radebeul
erzeugt rosiges jugendfrisches

Aussehen, weisse sammetweiche

u Theaterel
Große Ulrichſtraßze 20.rennt Seife ochinteressantes

Programm.

Verkaufsſtelken befinden ſich:
n Teuchern bei Rosenkranz,
n Hohenmölſen bei Lang.re BRehnert,
Roßſchlächterei und

abrik mit elektriſcheBetriebs und Lichtan SJen,

Brennholz,
Haut, blendend schönen Teint,

beseit gt Sommersprossen
und Haut- Unreinigkeiten,

a St 50 Pf. bei:
Helmbold &Co. Alb. Schlüter Nf.;

Xäuer u.
Förderleute

vom Abbruch ſtammend, verk.
Königstr. 58, vof.

Papier u, Papponabfälle
Ex. Uber M. Waltsgott N. finden fu hohem Lohn ſofort kaufen des Poſten

F. A. Patz; Max Räder Ernst Beſchäftigung aufarten Meter re Frohe Zukunft ihr
bei Halle a.Reubke u. Wilh. Hoefer, Drowerie,

l. Brauhausſtr. 20.
Aquarium, Pflanzen u. Fiſverk. billig Bense, Sinar e g.

Nur noch hurze Zeſt

dauert r Ausverkauf
r aus der herrühreuden Waren, ſowie groſzen Poſten anderer Waren zu jetzigen, hervorragend billigen Preiſen.

r Aussergewöhn liches Amehot:

Rieson-barar-Konkursmasse

5 Pf. Teller echt Porzellan 7 Pf. Wasehservieo A teilig 1.10 Satz Näpfloe 65 Pf Glasteller 8 Pf.

Eosig- und Ocltliasehen 9 Pf. Tascen echt Porzellan 5 Pf. Kaffoeservice 1.95 Satz Töpke 6 Stück 77 Pf. Ruttorgloeken 19 Bf
Sewarztonnen dekoriert 10 Pf. Kafteeboeher 5 Pf. Fanserviee 23 teilig 4.65 WasgerKräge 27 Pf. Zitronenpressen 7 Pf.
Semasretonnen dekoriert 26 Pf. Bratontelier 10 Pf. Kakſeenaunen echt Porzellan 25 Pf. Emalileo- Eimer 50 Pf. Bierseidol 17 Pf.
Fettanpfoe 1 Pf. Kachenteoller 25 cm 18 Pf. Terrinen für 6 Perſonen 65 Pf. Markttasehen 42 Pf. Bierxläser

t 3 20 roßer Haarſchmuck,LKüecehen Donnen Garnitur 4 Ein groſzer Poſten L f nd arſchmng eng d und (0 B.
BF Schmeerstrasse Ratskellergebäude- Schmeerstrasse Du

m Gr Der der Haeſhen Genehſenſchefm Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Halle 6. S.

e
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A. t Seilage zum Volksblatt.

Halle und Saalkreis.
Halle, v. Februar.

Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
S am den 10. Februar, nachmittags 3 Uhr, bei

re ich er, Kl. Klausſtraße 7, ſtatt. Da in derſelben die
Berichterſtattung über das ArbeiterSekretariat
pro 1906 und die Neuwahl der Sekrektariats-Kom-
miſſion vorgenommen wird, ſo wollen die Gewertſchafts
Genvſſen für einen zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung
Sorge tragen.

Ein feines Geſchäft
hoffen bei der Verbreiterung der Gr. Ulrichſtraße am Eingang
von Kleinſchmieden die Geſchwiſter Zeiz zu machen. Bekannt-
lich tauchte vor einiger Zeit der Plan auf, beim Eingang von
Kleinſchmieden die unbedingt notwendige Straßenverbreiterung
durchzuführen. Das ſcheinen ſich die Eigentümer zu nutze
machen zu wollen. Obwohl durch die Verbreiterung der Straße
der Wert des Grundſtückes noch weſentlich erhöht wird, fordern
die Geſchwiſter Zeiz für ihren kleinen Komplex nicht weniger
als 700 000 Mk. Ein derartig hoher Preis kann natürlich nun
und nimmermehr gezahlt werden. Es wird unter ſolchen Um
ſtänden ſchließlich nichts anderes übrig bleiben, als das Grund
ſtück zu enteignen. Nicht durch die Schuld der Beſitzer hat das
Grundſtück einen relativ hohen Wert erlangt, ſondern unwill
kürlich durch das Emporwachſen der Stadt.

Der Geldſack.
et Grund der Ergebniſſe der Veranlagung 1905/06 iſt

tellt worden, daß es in Halle 69, in Weißenfels 7 und
in Zeitz 5 Uebermillionäre gibt. Jm Vergleich zu der Ein
wohnerzahl gibt es alſo in Halle dreimalſoviel Mil-

wie in Weißenfels und in Zeitz mehr als doppelt
o viel.

Intereſſe an dem Weiterbeſtehen unſerer gegenwärtigen kapi
es Geſellſchaftsordnung haben.
gro
denen Tanſende in harter

Das ſind die e Glücklichen, welche ein hohes

Dieſen Wenigen ſteht die
e Maſſe der nichts beſitzenden Proletarier gegenüber, vonrbeitsfron von dere en Summe

Halle a. S., Sonntag den 10. Februar 1907.

Geldes leben müſſen, welches dieſe den Geſellſchafts-Wohlſtand
Genießende für eine Perſon verbrauchen. Und doch ſieht ein

roßer Teil der Arbeiterſchaft noch nicht ein, daß Kapitaliſten
ntereſſen den Arbeiterintereſſen entgegengeſetzt ſind. Hätte
ſich dieſe einfache Erkenntnis erſt durchgerungen, dann wäre
am 25. Januar ein anderes Reſultat erzielt worden.

Firma ODelgarten
nennt ſich ein Geſchäft, das hier von dem Agenten Oelgarten
betrieben wird und ſchon manchen Menſchen, der mit der
„Firma“ in Verbindung getreten iſt, viel Kummer bereitet hat.
Der Mann war geſtern vor dem Schöffengericht wegen Betrugs
angeklagt. Er nennt ſich zuweilen Kaufmann, auch Bau-
kommiſſar, iſt aber gelernter Koch, wie ihm vor Gericht vor
gehalten wurde. Bemerkenswert iſt, daß der Angeklagte, der
nicht einmal richtig orthographiſch ſchreiben kann, ne

vier bis ſechs junge Mädchen beſchäftigt, die er im Kaufmanns
beruf ausbilden will. Die jungen Mädchen zahlen Lehrgeld
und lernen natürlich ſoviel wie nichts. Jm vorliegenden Falle
wurde dem Angeklagten eine ziemlich raffiniert angelegte
Kautionsſchwindelei zur Laſt gelegt. Oelgarten inſerierte in
den Leipz. N. N., daß er für ſein „Bankbureau in beſſerer
Aufmachung“ einen Bureauvorſteher als Teilnehmer mit
10000 bis 15000 Mk. Vermögen ſuche. Der Geſuchte könne
pro Jahr bis zu 5000 Mk. verdienen. Die Einzahlung könne
als Kaution mündelſicher angelegt werden. Große Kenntniſſe
wären zum Geſchäft nicht erforderlich. Auf das Geſuch meldete
ſich der Bureauvorſteher Späte von Leipzig, dem der Angeklagte
vorredete, er habe in der Leipzigerſtraße von dem Privatier
Spengler ein Haus für 83000 Mk. gekauft und darauf
20 000 Mk. angezahlt.
bureaus man könne hier noch ſeine Geſchäfte machen, wozu
er eine tüchtige Stütze gebrauche. Angeklagter zeigte dem
Späte ein Geheimbuch, nach dem er rieſige Geſchäfte gemacht
habe, die er aber nicht jeden, beſonders nicht der Polizei auf
die Naſe binden könne.
Angeklagten e „ein r von 3600 Mk.“ einzutreten
und c einem Chef“ eine Kaution von 3000 Mk., wofür
der Angeklagte eine dreißigfache Sicherheit bot. Von der
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Halle ſei ein feines Feld für Rechts

Späte ließ ſich breitfchlagen, bei dem

18. Jahrg.

Kaution, die Späte zahlte, rn er 150 Mk. Gehaltsvorſchuß,
dann zahlte Oelgarten ſeine längſt fällige Miete und ſah zu,
wie er das „mündelſichere Geld klein kriegte. Bald nach
ſeinem Eintritt in das Geſchäft bemerkte Späte, wie er von
dem Jnhaber des Geſchäfts mit der beſſeren Aufmachung übers
Ohr gehauen worden war. Es kamen Zwangsvollſtreckungen,
Späte entdeckte, daß ſein Chef bereits den Offenbarungseid
geleiſtet habe und daß er das Haus in der Leipzigerſtraße nur
um Schein gekauft habe. Uebrigens war das Spenglerſche
rundſtück nicht 83 000 ſondern nur 63 000 Mk. r er

die Scheinquittung mit 20000 Mk. hatte er wertloſen Deigartens Hauptbeſchäftigung war der Berkauf von

neipen, in denen gewöhnlich die Wirte nachher krachen gingen.Es wurde dem Angeklagten, der ſich immer auf den Stanb

ſtellte, bei ihm ſei alles „wie in Butter“, vorgehalten, daß er
mit nur neun Mark Einkommenſteuer veranlagt ſei, aber jenen
Steuerbetrag nicht einmal bezahlt habe. Die Zwangs
vollſtreckung ſei fruchtlos ausgefallen. Wenn Angeklagter nachſeinem Geheinbuche die Tauſende von Mark verdient habe,

ſo müſſe er ſich ja der Steuerhinterziehung ſchuldig gemacht
haben. Oelgarten entgegnet, um Steuern habe er ſich überhaupt
nicht gekümmert. Um ſich ein Scheinguthaben zu ſchaffen,
hatte er dem Jnhaber der Berliger Weſtbank eine Anzahl
Wechſel deponiert, die aber nicht diskontiert waren. Späte
mußte bald Feierabend machen. Aehnlich wie Späte, allerdings
ohne Kaution, hatte Oelgarten auch einen Buchhalter hinein
elegt. Der Unglückliche hatte in der Hoffnung, eine feineStel zu bekommen, ſeine alte Stelle aufgegeben und dann

entdeckt, daß bei Oelgarten alles oberfaul war. Er wurde
ſchließlich vor die Tür geſetzt. Beantragt wurden gegen den

Kautionsſchwindler, ſo nannte man jihn, zwei Monate Gefängnis.
Das Urteil lautete aber auf drei Monate Gefängnis und
1500 Mk. Geldſtrafe ev. noch 150 Tage Gefängnis. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, daß das Tun des Angeklagten vom
ethiſchen Standpunkt auf das Schärfſte zu verürteilen ſei.

Der Regulator als Streikbrecher-Vermittler.
Jm Regulator, dem Organ des Hirſch-Dunkerſchen Gewerk-

vereins der Maſchinenbau- und Metallarbeiter befanden ſich
ſchon zu wiederholten Malen Streikbrecher-Geſuche, ſo daß

e
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S Schwarze Kleiderstoffe
Mtr. 52 Pf.NMohair- Fantasie ſolide Qualität

Alpacea-F açonné, reizende Muſter

Mohair-Cr èpe, vorzüglich im Tragen

Satin-Tuch, reine Wolle, War m. l
Kammgarn, reine Wolle, errerr Be

Gemusterte Stoffe

Mtr. 75 Pf.
Mtr. 80 Pf.

Mtr. 75 Pf.

1.95, 1.50, 2Konfirmanden- Hüte
Konßrmanden-Glacé-Handschnhe'& 7S v.
Konßrmanden- Strümpfe Peuſe lange S pr.

i1s, 12, D ff.

Konfirmanden- Kragen Duvend s V. S vf.
Konfirmanden-Krawatten

3.50, 2.50,

3 Paar 95 Pf.

eo, 88, O v.

Konfirmanden- Oberhemden

Konfirmanden-Mansehetten

Konfirmanden-Serviteurs

Jachetts
Wonfiwanten.lackett ans

in guten Stoffen 5.75 4.75
honhtmapden-lachettz ten

Ausführung 15.00 1150 900

Unterröcke en
aparte Ausführung 4.75 3.50

Ramburger

Engros- Lager

Leopold

S Ronfirmanden-Arlihel S

Nus

S fFarbige Kleiderstoſſe
Mohair- Fantasie vewährtes Fabrikat Mir. D2 v.

Alpacca-Paconné großes Sortiment Pitr. T S v.

Mohair-Crèpe anerkannt gute Qualität Mtr. 88 Pf.

Satin- Tuch reine Wolle, ſehr glanzreich Mtr. pro

Fantasiegewebe e Süercg r. DS pf.
Kammgarn reine Wolle, große Sarbenauswohr, W

lSchuhwaren

Knaben-Schnürstiefel genagelt

Knaben-Schnürstiefel ſoude

Knaben-Schnürstiefel gegleder

Mädchen-Schnürstiefel genagelt

Mädchen-Schnürstiefel reicht 44
Mädchen-Schnüärstiefel t Borealf 6

Z

4.

44

G. m. b. H.

5baum

S Weise Kleiderstoffe S
Alpacea ſchwere, glanzrelche Qualität Mtr. 95 Pf.

Crèpe reine Wolle mir. 55 p.
Cheviot reine Wolle Mtr.
Neuheit, Fantasie ſeidenartiges Muſter Mtr. 40 Pf.

Kammgarn reine Wolle Mtr.
Mir 25 vi.

S Konfirmanden-Artihelss
Konfirmanden-Hemden beſte Verarbeitung 69

mit Spitzen, Languetten und Stickereien 2.20, 1.45, 95, Pf.

Konfirmanden- Röcke 99
mit breiten Stickerei-Volants 3.80, 2.50, 1.90, 1.25, Pf.

Konfirmanden-Anstandsröcke 95
in PiqueéBarchent mit languett. Volant 2.50, 1.80, 1.35, Pf.

Konfirmanden- Taschentücher Satiſt 7 v.
mit Einſatz und Spitzen

Konfirmanden- Taschentücher Seine 90
mit eleganter Stickerei 2.10, 1.35, 75, Pf.

I e.

Batist glatt und gemuſtert

Konßrmanden- Taschentücher
mit Buchſtaben Handſtickerei

S rotKorsett euren 9 r 62 v.

Korvett fehtee rä I*
Korsett Mieder 1.45 98 99 vf.

Kors halbhoch grau

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr.

60, 61.
185 1.35 96 vf.

Reizende Konfirmancen-Geschenkes ren Uhrketten (ofen Borchen Ohringe. Piäer, Ringe ind Gesangtücher bie



nen

dieſes kaum noch auffällt. Auch in der neueſten Nummer be
findet ſich ein Jnſerat, worin 6—8 tüchtige Former für C. Bartels
Söhne, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in Oſchersleben, ge
ſucht werden. Bekanntlich befinden ſich die Arbeiter bei der
Firma ſchon ſeit längerer Zeit im Ausſtande. Das tut aber
nichts. Der Regulator bewährt ſich beſtens als Ardeitswilligen-
Vermittler. Was ſagen die Mitglieder der Gewerksvereine

daß in ihrem Organ ſyſtematiſch Streikbrecher geſucht
werden

Jn der Jugend- Abteilung des Arbeiter Bildungs-
Vereins häct morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr im Konzert
hauſe Herr Redakteur Fröhlich einen Vortrag über den
Deutſchen Bauernkrieg.

Durchgehendes Fuhrwerk. Geſtern Abend gegen 10
Uhr raſte ein führerloſes Fleiſchergefährt durch die Reilſtraße
nach der Stadt zu. Bei der Brunenſtratze wollten zwei Polizei
beamte das Fuhrwerk aufhalzen, was aber nicht gelang. Am
Ende der Reilſtraße gelang es dann, die Durchgänger aufzu
halten und ein Unglück zu verhüten.

Geſtorben iſt geſtern in Firsig der Geograph. Profeſſor
Alfred Kirchhoff, der lange Jahre Lehrer der Geographie an
der hieſigen Univerſität war.

Die Siegerrummelanten ſtehen noch immer in lichterloher
Begeiſterung. Am Donnerstag abend fand in den Katrſerſälen
ein Kommers für die Studenten, die an 25. Januar als Wahl
ſchlepper gedient hatten, ſtatt. Jn d dwerſen Reden, welche
d ten wurden, feierte der nationale Drehwurm förmlich

rgien. Der Arzt Dr. Wittauer, der Vorſitzende des hieſigen
Reichslügenverbandes, der Juſtizrat Glimm und der in den
Reichstag gewählte Lizentiat Everling hielten fürchterliche
Schimpfreden über die Sozialdemokratie. Zum Schluſſe wurden
der Kaiſer, Bülow und Dernburg antelegraphiert.

Jnm ſtädtiſchen Muſeum im Eichamtsgebäude am
Großen Berlin iſt zurzeit eine ganze Reihe von Gemälden und
Skulpturen zur Ausſtellung gelangt, die allgemeine Beachtung
verdienen und deren Beſichtigung wir allen Kunſtfreunden an
gelegentlichſt empfehlen fönnen. Außer einigen vortrefflichen
piaſtiſchen Arbeiten, in Bronze und Marmor, die der bekannte
Berliner Bildhauer Otto Richter ausgeſtellt hat, dürfte nament-
lich eine größere Anzahl von Gemälden ganz beſonderem Jn-
tereſſe begegnen. Hervorgehoben zu werden verdienen von
dieſem vor allem die Gemälde: Die Zyklopenfelſen von Sizilien
von Adreas Achenbach in Düſſeldorf, Aus der Zeit der Spieler
von Ludwig Knaus in Bertin, Onkel Bräſig von Ed. von Geb-
hardt in Düſſeldorf, Mädchenkopf von Franz Stuck in München,
Genrebild von Max Volkhart in Düſſeldorf, Frühmorgen bei
Schierke im Harz und Abend im Drohntal von Chr. Kröner
in Düſſeldorf, die Ruinen des Sonnentempels von Baalbeck
und die Ruinen des Sonnentempels von Carnak von Bernhard
Fiedler in Trieſt, die Faraglioni und eine Anzahl Aquarellevon Willi Hamacher in Berlin Die aus 15 Nummern beſtehende
prächtige Gemälde- Kollektion des Tier und Landſchaftsmaler
Prof. Oskar Frenzel in Berlin, und die aus 21 Nummern be-
ſtehende Gemälde- Kollektion von Max Frey in Frankfurt a. M.
Ferner haben ausgeſtellt: Profeſſor R. Hoffmann in Chemnitz
einige Aquarelle Emma Goerg in Weimar und Jlſe Müller-

oak in Berlin: einige Jahre anſprechende Stilleben Graf
Bülow von Dennewitz in Dieſſen und Robert Randner in
Schleißheim bei München: eine Anzahl ſtimmungsvoller Land
ſchaftsgemäkde; Paul Krauſe in Berlin, vier Radierungen;
Emilie Fein in Braunſchweig: zwei Landſchaften und der hieſige
Maler und Zeichenlehrer Heinrich Kukat das recht gut gelungene
Gemälde: Die Rudelsburg.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn
tag Nachmittag wird als elfte Fremden Vorſtellung zu ermäßig-
ten Preiſen die Oper Mignon von Ambroiſe Thomas gegeben.
Es iſt dies die letzte Aufführung des beliebten, melodienreichen
Werkes iu dieſer Spielzeit. Die Titelrolle ſingt Frl. Fiebiger.
Abends 7 Uhr wird zum 18. Male Die luſtige Wiurwe ge-
geben und zwar bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement.
Montag gaſtiert der großherzoglich badiſche Hofſchauſpieler

anz Ludwig vom Hoftheater in Mannheim einmalig als
Hamlet. Der Künſtler gehört zu denjenigen, die ihre Laufbahn
hier in Halle begonnen unn von hier aus ihren Weg gemacht
aben. Am Dienstag wird zum Gedächtnis Richard Wagners

geſtorben 13. Februar 1883) Die Meiſtnger von Nürnberg ge
eben. Mittwoch unbeſtimmt. Donnerstag Undine. Freitag
ie Hochzeit von Poél von Georg Engel.

Süßmilchs Walhallatheater. Der geſtern abend abge
haltene Elite- Maskenball hatte ſich, obwohl keinerlei Freikarten
verausgabt waren, des regſten Zuſpruchs zu erfreuen. Die
feenhafte Dekoration ſowie die gebotenen Ueberraſchungen im
Zuſammenhang mit dem Auftreten der Künſtler und Künſtlerinnen
verfehlten nicht, den Abend zu einem genußreichen zu geſtalten.

Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet, wie üblich, eine
r ſtatt, in welcher der kühne, unerſchrockene

ompteur Willi Peters ebenfalls ſeine wunderbare Raubtier
gruppe vorführen wird.

Zoologiſcher Garten. Während die meiſten Hirſcharten,
beſonders unſer Edelhirſch und der nordamerikaniſche Wapiti
bereits in dieſem Monat ihr Geweih abwerfen werden, nachdem
ſie es ſeit dem Sommer getragen haben, ſteht der indiſche
Axishirſch, der durch ſein ſtets weiß geflecktes Fell das Ent
zücken aller Beſchauer iſt, zurzeit in den Kolben, d. h. ſein neues
Geweih iſt noch mit dem ſammetweichen Baſt bedeckt und wird
erſt in den nächſten Wochen gefegt werden. Das Geweih, das
im vorigen Jahre auf dem Stadium des Spießergeweirhes ſtand,
weiſt diesmal jederzeit drei Enden auf; der Hirſch hat wie es
häufig geſchieht, das Gablerſtadium überſprungen und iſt gleich
Sechsender geworden, ein Stadium über das die meiſten in
diſchen Hirſche nicht hinausgehen, nur die Sifahirſcharten
erreichen noch eine höhere Stufe und werden Achtender.

Aus dem Bureau des Avollotheaters. Morgen,
Sonntag, den 10. Febrnar, nachmittags 4 und abends 8 Uhr
finden die letzten beiden Aufführungen der Ausſtattungs-Bur-
leske „Venus auf Erden“, ſtatt Zur Nachmittags Vorſtellung
gelten ermäßigten Preiſe. Ab Montag, den 11. Februar, geht
„Frau Luna“, große Ausſtättungs-Burleske in fünf Bildern
von Paul Lincke in Szene.

Seeben, 8. Februar. (E. B.) Ziemlich ruppig benahm
ſich eines Tages der Bergmann Thomas auf der Grube
Glück auf, als er dort Holzpfähle kaufen wollte. Der Berg-
Jnſpektor hatte ihn bezüglich der Auswahl des Holzes an den
Oberſteiger gewieſen, mit dem Thomas in Konflikt geriet. Der
Käufer wurde hinausgewieſen und als er nicht ging, vom Ober-
ſteiger ſchließlich hinausgeſchoben. Hierbei verſetzte er dem
Oberſteiger eine Kratzwunde; beide packten ſich und fielen zu
Boden. Thomas ſchimpfte, blieb auf der Stelle liegen und tat
ſo als wenn ihm alle Rippen im Körper gebrochen wären. Da
man Bedenken hatte, rief man den Knappſchaftsarzt Dieſer
ſtellte feſt, daß von Brüchen c. keine Rede ſei. Thomas wurde
ur Grube hinausgetragen und in einen Graben gelegt. Dort
jelt er ſich aber nicht lange auf und lief davon. Er war nun

geſtern vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Hausfriedens-

bruchs, Körperverlehung und Beleidigung angeklagt und wurde
mit drei Wochen Gefängnis beſtraft.

Peisen, 8. Februac. (E. B.) Nach einem Tanz Ver
anugen hatte der Dienſtknecht Städel einen über den Dorf
teich führenden Fußſtieg ab. eriſſen und beſchädigt. Er wurde
dafür vom Halleſchen Schöffengericht wegen Sachbeſchädigung
mit 3 M. Geldſtrafe belegt.

Radewell, 9. Febr. Achtung, Turner! Am morgigen
Sonntag, nach nittags 3 Uhr, findet die Monatsverſammlung
des Turnvereins Fichte Radewell und Umgegend im Burg-
ſchlößchen ſtatt, in welcher auch neue Mitglieder aufgenommen
werden. Verſäume deshalb kein Arbeiter, welcher ein Freund
der Turnſache iſt, in ſelbiger zu erſcheinen und in die Reihen
der freien Turner einzutreten.

Rothenburg b. Könnern, 9. Februar. Durch die Exploſion
einer Wärmflaſche wurden in einem Beamtenhauſe früher
Zechenhaus) zu Rothenburg der Ofen und viele andere Gegen
ſtände vollſtändig zertrümmert. Die Detonation war ſo ſtark,
daß ſie weithin gehört und für einen Kanonenſchuß gehalten
wurde. Glücklicherweiſe befand ſich niemand in dem betr.
Raume, ſo daßtz ein weiteres Unglück nicht geſchah.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 9. Februar. Lügen vor der Wahl Lügen

nach der Wahl!, Jn Zeitz und Umgegend geht das Gerücht,
Genoſſe Thiele ſei ausgerückt. Das ſteht ſchon ganz be
ſtimmt feſt, und wo er hin iſt, weiß man noch nicht. Die einen
haben ihn nach Belgien, die anderen nach der Schweiz
entwiſchen laſſen. Und der Grund Thiele ſoll ſchon zwei
Jahre Gefängnis haben und noch einen großen Knaſt dazu be
fürchten müſſen, deshalb hat er den deutſchen Staub von
den Pantoffeln geſchüttelt. Wie ſolche dumme und erlogene
Erfindungen entſtehen, iſt ja zur Genäge bekannt, die Lügen-quellen ſind ja für jedermann erkenntlich. Das Tollſte aber
iſt, daß es auch in den eigenen Genoſſenkreiſen noch Leute geben
kann, die ſolche Gerüchte hören und glauben Das iſt
immer wieder der Beweis dafür, daß unſere Genoſſen ſich im
Sozialismus nicht vertiefen, ſonſt müßten ſie wiſſen, daß ein
Sozialdemokrat auch die Konſequenzen aus ſeinen Handlungen
zieht. Tyiele iſt alſo nicht fort, ſondern er ſitzt munter
und wohlgemut in Halle auf ſeinem Redaktionsſchemel und
hofft den Gegnern noch manchmal zum Tanz aufzuſpielen. Die
„2 Jahre“ ſind auch nicht wahr, Thiele hat „erſt“ 5 Monate
zuerkannt bekommen die aber hoffentlich das Reichsgericht
wieder aufheben wird. So ſieht in Wirklichkeit das ganze
Lügengebilde aus, dem unſere Genoſſen überall ganz energiſch
entgegentreten ſollen.

NB. Am Sonntag ſpricht der ausgerückte Thiele in 'Streckau.
Wie aber die Gegner kämpfen, dafür noch ein Bei

ſpiel. Jm Reſtaurant Norddeutſcher Keller ſitzen verſchiedene
Gäſte, unter ihnen anch der Schneidermeiſter Traugott Rößler
aus der Altenburgerſtraße. Das Geſpräch dreht ſich um die
Wahl 2e., und da ſpricht Herr Rößler u. a. die Frauen, die Ver
ſammlungen beſuchen, ſind lauter Sauen. An Ort und
Stelle iſt dem Herrn gleich gehörig geantwortet worden, wir
wollen die Aeußerung nur annageln, beleidigen kann der
Schneidermeiſter ja keine Frau. Herr Rößler iſt ein Typus
jener Sorte Gegner, mit denen wir uns leider noch herum-
ſchlagen müſſen.

Naumburg, 9. Februar. Die Anmeldung der ſchul-
pflichtigen Kinder für die Volksſchule findet für Knaben
am Montag, den 11., und Dienstag, den 12. Februar, in der
Georgenſchule, für Mädchen am Mittwoch, den 13., und
Donnerstag, den 14. Februar, in der Marienſchule ſtatt. Bei
der Anmeldung ſind mitzubringen Geburts-, Tauf- und Jmpf-
ſchein. Schulpflichtig iſt jedes Kind, welches bis 30. September
ſechs Jahre alt wird. 4

Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere Verſamm
lung findet diesmal ausnahmsweiſe am Sonntag, den
10. Februar, abends 8 Uhr, im Schwarzen Adler ſtatt. Gäſte
ſind willkommen.

Bitterfeld, 8. Februar. (E. B.) Arbeiter-Riſiko. Ein
ſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern abend gegen 6 Uhr auf
dem Bagger Marie. Der Arbeiter Liebmann, der als Bremier
dort beſchäftigt war, geriet, als beim ſchnellen Fahren eintge
Loren ausſprangen und umkippten, unter dieſelben, ſo daß er
ſchwer verletzt von der Arbeitsſtelle getragen werden mußte.

Eisleben, 9. Februar. Kinder ins Gefängnis. Die
Eisleber Strafkammer verurteilte geſtern. einen 12 jährigen
Schulknaben wegen ſchweren Straßenraubes zu einem Jahr zwei
Monaten Gefaungnis.

Mansfeld, 8. Februar. Als Stadtverordneter wurde
an Stelle des Rechtsanwalts und Notars Schaaff, der ſein
Amt niedergelegt hat, von der erſten Abteilung der Fleiſcher
meiſter Hermann Trautmann gewählt.

Bockwitz, 9. Februar. (E. B.) Etwas post kest um
müſſen wir von dem erhebenden Ver au einer großen patrio-n Feier ber chen. Vocwitz ſt nicht bloß ein „ehr rotes
Neſt, es hat auch ſeine Parroten. Und was für welche! Frei-
lich, der Kriegerverein iſt durch un ern unfreiwilligen „Genoſ-
ſen“ Prüſchent von Lndenhofen au den Hund gerommen. Ar-
beiter, denen an der Wahrung ihrer Manneswürde liegt. haben
den Kriegern den Rücken geehrt und ein Arbeiter, der jetzt
noch unter Verzicht au, ſein Selbſtbeſtimmungsrecht dem Ver-
ein weiter angehören wollte, würde dem Fruche der Lächerlich-
keit verfallen und e ne berechtigte Z e ſcheibe oes Spo tes wer-
den. So kam es, daß der von ganzen 28 Mann vollſührte
Zapfenſtreich durch das rote Bockw tz am Vorabend von Kai-
ſers Geburts'ag nur allenthalben Mitle d erregte. Aber die
„Großen“ des Dor'es, dau rechne ſich neben den Grubenbe-
am en jeder Schuſter Schnns und Drreierbrötchen-Verkäufer,
woll en ein patriotiſches Feſt für ſich haben.

Der Zechenſaal der Millygrube, der mit ſeinen ſchwarzen
und ſchmutz gen Wänden ſonſt durchaus nicht den Eindruck
eines Proch ſag es macht war durch Reiſig-Dekoration fo aus-
geſchlagen worden daß niemand an das Alltagsleben er nnert'
wu de De apferen. Patrioten konnten ſich alſo ungeſtört der
Begeiſterung h'ngeben die m Knallen der Sektpfrovfen ihren
Ausdxſck fand Man huchie und da bei ſolch begeiſtert patrio-tiſcher Saufſtimmung n der Regel auch der de ge Vllrich
nicht weit iſt, wurde dieſer geruſen und all die Herrlöchkeiten
mit ſchon gekauſen aber nicht verdauten Speiſe- und Weinge-
mengie! übergoſen Der Schuß des Feſtes war ſo animiert,
daß ſich die Feder ſträubt, es niederzu chreiben.

Bockwitz, 7. Februar. (E B) Eine trübe Erfahrung
mußten wir hier bei der Stichwahl machen. Eine ganze An-
zabl Arbeiter waren trotz aller Aufflärung und Belehruna nicht
zu bewegen, zur Stichwahl zu gehen, weil ſie es für „zwecklos“
hielten. So kam es, daß im Ländchen 40 Stimmen weniger
als bei der Hauptwahl auf unſeren Kandidaten kamen. Das
Bedauerliche iſt nun daß dieſe Nichtwähler arade ſolche Leute

und Honig

ſind, die ſich ſonſt für unſere Jdeen inlereſſieren. Nicht ſcharf
ug Frpuez kritiſiert werden. Auch kanna wie es detgn die Erbitterung über den ang
Haupt als Entſchuldigung für das Nichtwählen geEin recht mußte auch der Letzte ſeine Pflicht tun.

Eine ganze Welt gegen uns. Dieſe Wahrheit iſt vor
der arbeitenden Bevölkerung des Ländchen in letzter Zeit auis
Tiefſte empfunden worden. Die Erbitterung hat ganz beſonders
die Frauen ergriffen. Die Arbeiterfrauen, die noch vor
kurzer Zeit unſerer Bewegung ſo feindlich zeigten, haben jedt
ein rieſiges Intereſſe für uns gefunden. Sie möchten den
Bäckern kein Brot mehr. den Krämern und übrigen eingebildeten
Mittelſtändlern überhaupt nichts mehr abkaufen. Der Konſum
verein hat in den letzten Wochen einen großartigen Aufſchwung
genommen. Täglich kommen neue Mitglieder, die jetzt ihren
ganzen Bedarf im Konſum decken. Die Verwaltung wird j
mit Anträgen auf Einführung neuer Artikel gedrängt, da
Niemand etwas bei einem hieſigem Mittelſtandskrauter zu
kaufen braucht. Die Frauen ſind zu den beſten Agitatorinnen

eworden.Die Schradenbauern, die unſere Flugblattträger mit
Steinen werfen ließen ernten nun hier die Früchte ihrer Ge
meinheiten. Verge i gehen ſie mit ihren Zwiebeln von v
u Haus. Auf den Bockwitzer Markte können ſie zwar eWaren umſetzen, dafür bekommen ſie aber von den Frauen

allerlei Liebens würdigkeiten zu hören. S gleiches mit
Gieichem vergelten auch die Bockwitzer Arbeiter an den rüvpel-
haften Schradenbauern nicht, ſie werfen nicht wie dieſe mit
Steinen und Unrat, dazu ſind die Arbeiter zu gebildet, haben
ſie doch auch weniger „Religion“ und „Königstreue“ als die
„chriſtlichen Schradenbauern“.

Lauchhammer, 8. Februar. (E. B.) Unerhörte Wahl-
beeinfluſſungen hat ſich die Direktion des Eiſenwerkes
Lauchhammer geleiſtet. Am Vorabend der Wahl ließ die Direk
tion ein „An die Arbeiter des Lauchhammerwerks“ betitels Flug
blatt vor den Toren des Werkes verteilen, das auf der einen
Seite von Gemeinheiten gegen uns wimmelte, auf der anderen
Seite aber geradezu köſtliche Zugeſtändniſſe machte. Da wurde
ze eſtanden, daß die Aktionäre nur deshalb ſo hohe Dividendeelommen, weil die Frauen der Arbeiter ſich vom frühen Morgen

bis zum ſpäten Abend auf dem Felde abmühen, um die Kar
toffeln zu bauen, damit die Männer mit geringerem Lohne vor
lieb nehmen könnten. Den Vätern und Großvätern der Arbeiter
wird nachgerühmt, daß ſie das Eiſenwerk geſchaffen hätten und
doch hält man den Söhnen und Enkeln das rechtmäßzige Erbe
vor. Anſtatt daß dieſe die Ueberſchüſſe aus dem Arbeitsvertrage
erhalten, „teilen“ ſich die Aktionäre hinein und laſſen die
Arbeiter obendrein noch durch die Direktion verhöhnen,
dem Flugblatt, das am Vorabend der Stichwahl ſogar im Werke
verteilt wurde, machte die Direktion ſchwindelhafte Angaben
über den angeblichen Rückgang der S ä3r nn
pries ſie ihre überaus mangelhaften Unterſtützungseinrichtungen,
deren Koſten von den Arbeitern getragen werden
müſſen, wofür ſie dann im hohen Alter geringe Penſions
eziae erhalten. Dieſes Flugblatt wurde im Kuvert der
Aktiengeſellſchaft Lauchhammer teils durch Poſt, teils durch be
kannte OHirektionsboten an die alten Penſionäre verſandt, da
mit dieſe glauben ſollten, die Penſion, zu der ſie
ſelbſt Beiträge leiſteten, würde ihnen entzogen, wenn ſie
nicht nach dem Willen der Direktion Wilde wählten.

Würde Herr Wilde wirklich der Ehremann ſein. als der er
ſich ſelbſt bezeichnet, würde er ſich vor Ekel und Abſcheu über
die unſaubere Wahlagitation der Direktion des „berühmten
Eiſenwerks brechen müſſen.

Nanndorf b. Lauchhammer, 9. Febr. (E. B.) Die Haltung
des Kleinbürger- und Krämertums bei der Reichs-
tagswahl hat auch die hieſigen Arbeiter von der Notwendigkeit
der wirtſchaftlichen Selbſthilfe überzeugt. Sie entfalten eine
rege Agitation für den Konſumverein und wenn in der Mit-
gliederwerbung und Aufkl rung jeder ſeine Pflicht tut, dann
wird es über kurz oder laug auch hier möglich jein, eine Filiale
des Bockwitzer Konſumvereius zu errichten.

Kleinleipiſch, 8. Febr. (E. B.) Lehrerund Schlevpper.
Obwohl die Legrer des Ländrhens mit ihren gerechten wirt-
ſchaftlichen Forderungen gegen Bauerndummheit und Krämer-
egoismus ſchon oft kämpfen mußten und dabei die uneigen
nützigſte Hilfe der ſozialdemokratiſchen Arbeitervertreter fanden,
lauben doch einige dieſer Herren, ihre dienſtfreie Zeit nichtbeſſer anwenden zu können, als das ſie Hausfknechtdienſte für

die Lehrer und bildungsfeindlichen Parteien leiſten. Auch
Herr Lehrer Renner aus Kleinleipiſch fühlte ſich verpflichtet, am

ahltage wacker als Schlepper tätig zu ſein. Dieſe unwürdige
Rolle würde Herr Renner ſicher nicht ſpielen, wenn er ſich ein
mal bewußt wurde, welche Totengräberarbeit er damit für die
Achtung des Lehrerſtandes leiſtet.

Plefſa an der Elſter, 9. Februar. Eine Volksblatt-
er pedition iſt nun auch hier gegründet worden. Jn einer
Wählerverſammlung wurden eine ganze Anzahl Abonnenten ge-
worben und es ſteht zu erwarten, daß am Monatsſchlutz noch
eine große Anzahl Leſer hinzukommen. Auch wird die politiſche
Organiſation hier bald feſten Fuß, faſſen. Vorläufig werden
wir noch von den Bockwitzer Genoſſen unterſtützt, wir hoffen
aber, bald ſelbſtändig vorgehen zu können.

Wanzleben, 8. Februar. Nationaler Terroris-
mus. unſer Magdeburger Parieiorgan W m in ſei-
ner Frei.ag Nummer einige Epiſoden aus dem Stichwahl-
kampſe. Drei Genoſſen unternahmen am 5. Februar eme
Rundſahrt durch verſchiedene Ortſchaften, um ſich über die
Wahliauigkeit u. a. zu informieren. Die Verhältniſſe in
Klein-Wanzleben werden folgendermaßen geſchüdert:

Trotz aller „Vorſichtsmaßregeln“ halle in dieſem Orte der
Soz. aldemocrat Sirberſchmidt in der Haupiwahl 37 Stimmen
erhacten. Die „Schande“ mußte getilgi werden. Das erſte
was geſchay, war die Enllaſſung mehrerer „Verdächtige
leich nach der Hauptwahl. Zum abſchreckenden Beiſpiel.
ann wurde bekannt gemacht, daß die Firma Raberhge u.

Gieſecke für jeden auf Silberſchmidt lautenden Stimmzettel 50
Pfennig bezahle und für die nötige „Stimmung“ unter den
zahrreichen Arbeitern durch Strome von Schnaps und Vier
geſorgt die zwiſchen Haupt und Stichwahl floſſen wie Milch

gelobten Lande.
Am Sonnmug erſchienen unſere Genoſſen in Klein-Wanz-

leben, um Stimmzetel und Flugblätter zu verbreiten. Der
Ort zähit 1994 Seelen. Das muß man wiſſen, um die Mühe
und Koſten ſchätzen zu können die von der Firma Rabethge
K Gieſecke für „ihren“ Rieſeberg aufgewandt wurden. 18
nämlich die ſozialdemokratiſchen Sendboten in Klein-Wanz-
leben ankamen. fanden ſie vor jedem Hauſe
ennen Poſten ſtehen der ihnen den Zutritt verwehrte.
Ohne auch nur einen Stimmzettel. nur ein Flugblatt losge-

worden zu ſein entfernten ſie daher unſere Genoſſen wieder,
aund es war alles mögſiche, ß ihnen nicht eine gehörige

Trachr Prügel verabfogt worden war. Zum Ueberfluß ſchellte
am Montag der Amisdiener aus, daß nur Stimm-
zettel gültig ſeien, die am Wahltag verbreitet
würden doch ſei zu dieſer Nachricht bemerkt, daß der Amts
diener am Dienstag auf Befragen ihre Richtigkeit beſtritt.

B öbelfadri p au an ſ e Möbel-FlIagazin
s der Provingd.

v 7 Halle a. S. Kl. Vlrichatr. 36 a u. b.
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Mützen und Rettich gratis. bittet
Dochhier v. d. Brauerei Rocllu Wogen
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Man kann ſich denken mit welch reger Neugierde am Dienslag früh unſere drei Enddecker t Heer War g7 ger
antamen. Sie fanden das Gemeinweſen in einer

n Aas wenn in der Nähe eine Raubervande von
2 topfen lagere, die zur Plünderung rüſtet. Sämtliche
Läden waren geſchloſſen, in vieren Privachäuſern die Türen
und Fenſterläden orcht zugemacht. Kein Wirtshaus war oſſen,
kein Fleiſcher-, kein Bäcdcer-, kein Kolonialwarentaden. Die
Gebielerin von Kl.-Wan,leben, die Firma Rabeihge Gie
ecke hatte es ſo angeoronet, und die Einwohner ſoigten ihrem
Befehi. Jeder Geſchaſtsmann ſoll dajür 40 M.. En ſchäd gung
erhallen. Für die Arbeiter war Feiertag, und zwar ein ſehr
mertwürdiger Feiertag. Sie brauchten nicht zu arbeiten und
erhielten obendrein eine Entſchäd.gung die höher bemeſſen iſt
als der ſpärl ſche „Lohn, den ſie ſonſt verdienen. Aber über
dieſen Feiertag dürfen ſie nicht frei verſügen, ſie müſſen näm-
lich Poſten ſtehen und ſelbſtverſtändlich auch wählen.
Ueberall an den Straßenecken und in den Straßen ſelbſt ſtan-
wen Trupps von drei, ſechs, acht, auch zehn und zwölf Mann
Zzuſammen, kommandiert von einem Hofmeiſter. Sie beobachte-
ten jeden Wähler von dem Moment an, wo er aus ſeiner
Wohnung kam, bis er das Wahllokal erreicht hatte. Wenn er
teinen Stimmzettel für Silberſchmidt in der Taſche S
uno das war durch die Blockierung der Häuſer am Sonntag
verhindert worden unbemerkt konnte er nirgendwo einen
r Art t r waren in den Straßen und

okal au geſtellt, wer ſich i äwurde rettungslos ſage ſich innen aber naberte,
So ſah es in den Straßen aus. Und nun erſt im Wahl

lokal e Ein Schulzimmer war zu dieſem Zwecke einge-
richtet. je Subſellien waren aufeinandergetürmt, nur die
vorderſte Reihe bot Gelegenheit zum S tzen. Weil ſich aber hier
am Hauptwahltage PPri Genoſſen, die der Wahlhandlung bei-
wohnten, n edergelaſſen hatten, waren jetzt die Bänke mit
weißen Zetiteln betlebt, auf denen zu leſen war: „Reſer-
vierter Platz und auf dieſen „xreſervierten Plätzen“
ſaßen 15 Bauern, Hofmeiſter und Vorarbeiter von Rabeihge
u. Gieſecke. Für unſere beiden Genoſſen zwei Magdeburger

war keine Sitzgelegenheit vorhanden. Aber ſie waren vor-
ſichtig genug geweſen ſo einen Stuhl mitzu-
bringen und darüber konnte ſelbſt die allmächtige Firma
mit dem Doppetnamen nicht verfügen. Abwechſelnd konnten
ſie ſo ſitzen Der Jſolierraum war den Vorſchriften entſprechend,
und wer einen Silberſchm dtZettel beſaß konnte ihn auch un-
bemerkt in das Stimmtuvert ſtecken. an konnte die Leute
im Jſolierraum ungeſtört laſſen hatte man doch dafür ge
ſorgi, daß keiner einen „falſchen“ Stimmzettel erh'elt. Denn
wa. der Wäh er ſchon au' der Straße un er ſteter Auſſicht ſo
mußte er ſich am Wahſlokal richtig durch eine dichtgeſtaute
Wer von Bauern winden, ehe er an die Urne kam. 4
50 Mann ſtanden vor dem Wahſllokal, wo der Rieſeber-Zettel
ausgegeben wurde, auf der Treppe, im Flur und im Wahl-
zimmer ſtanden die Bauern Spalier, und außerdem ſaßen noch
die 15 Späher auf den „reſervierten P ätzen“. Kurz und gut,
es war ein erhebendes Biſd „freier“ Wahl das der Kandidat
ſamt ſeinen zwei Begleitern zu ehen bekam und als die Er-
ſtaunten mit den Genoſſen im Wahl'okal ein paar Worte aus-
tau'chten, da ſchrie ſie irgend ein Aſſeſſor oder ſo etwas Aehn-
liches in einer Weiſe an, als ſei er der Großmogul und die
fün' Sozialdemokratett arme Schächer, deren Leben verwirkt iſt.
Das zweite Wort war: Sofort hinausweiſen!
und die Bauernfäuſte rührten ſich ſchon freudig, es gab aber
leider nichts zu tun für ſie Aber wenn Blicke töten könnten,
dann wären die elf Sozialdemokraten die am 5. Februar in
Klein Wanzſeben waren. ſicherlich ſehr ſchnell vom Leben zum
Tode befördert worden Man muß dieſe dumpfe Rohesit,
dieſen wilden tieriſchen Haß in den Geſichtern der
Bauern und Hofmeiſter nicht der Arbeiter,denen ſah man vielfach an. wie ungern ſie ihre Rolle ſpielten

gefühlt haben um zu begreifen wie in Klein Wonzleben
Niedertracht. Verleumdung Und Brutalität zuſammengewirkthaben müſſen um bei den Bewohnern die Stimmung hervor

zuru'en die dort herrſcht.

Am Abend betanden ſieh trotz aller Maßnahmen doch
Stimmzettel für Siſberſchmidt in der Urne und 340 für Rieſe-
berg Am andern Moigen erſo gie ſofort die Entlaſſung
einer Anzahl Arbeiter. So iſt Rieſeberg „gewählt“ worden.

Jn verſchiedenen andern Orten ſah es ähnlich aus. Als
un ere drei Genoſſen ſich dann auf dem Heimweg, unweit
Wanzleben befanden, ſauſten ihnen plötzlich Kugeln um die
Köpfe. Jn ihrem Siegestaumel hatten die nationalen Helden
nach unſern Genoſſen geſchoſſen. So wählte man im Wanz-
leber Kreiſe im Jahre 19097. Ob ähniiche Fälle nicht auch
wo anders vorgekommen ſind

StadtTheater.
In Bayerleins Zapfenſtreich debütierten geſtern abend drei

Gäſte auf Engagement: Herr Winter und Fräulein Reinecker,
welche am Mittwoch ſchon als Ferdinand und Luiſe in Kabale
und Liebe recht günſtig abſchnitten und als dritter im Bunde
Herr Schön, der den alten Wachtmeiſter Volkhardt zu ſpielen
hatte. Die beiden erſtgenannten Gäſte beſtätigten das günſtige
Urteil vom erſten Debüt in vollem Maße, und auch die Leiſtung
des Herrn Schön war aller Ehren wert, wenn man über dieſen
Herrn für ſeine Befähigung zum Heldentenor auch noch kein ab
ſchließendes Urteil fällen kann. Allem Anſcheine nach iſt Herr
Schön noch ein recht junger Mann von ſchlanker Geſtalt mit vor-
teilhaften darſtelleriſchen und ſtimmlichen Mitteln. Der Volkhardt
war eine intereſſante und gut durchgearbeitete Studie. Um ein
abſchließendes Urteil fällen zu können, müßte man Herrn Schön
nochmal in einer größeren Partie ſehen. Das Engagement von
Herrn Winter und Fräulein Reinecker iſt ſehr zu empfehlen.

Die Geſamtaufführung des Stückes war vorzüglich Godes
Helbig, Büntings Queiß, Behrends Küraſſier Lehdenburg
und nicht zuletzt Stahlbergs polniſcher Burſche verdienen
lobend erwähnt zu werden. Gleichfalls natürlich Schollings
fein durchgeführte Regie. Jch habe in letzter Zeit kaum eine
ſo gute Aufführung geſehen, und dieſes verdient um ſo höher
anerkannt zu werden, als doch ein Vierteldutzend Gäſte unter

Verhältniſſen nicht dazu beitragen, eine in allen
eilen einheitliche Vorſtellung herauszubringen. M.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Beratung des

landwirtſchaftl. Etats fortgeſetzt. Nachdem die „geehrten Herren“
des Dreiklaſſe iparlaments ihr Verlangen nach mindeſtens doppelt,
möglichſt dreifach ſo hohen Zollſätzen wie dem im Wuchertarif
vom Dezember 1902 enthaltenen geſtern ſchon genügend dem
neuen Mimſter in die Ohren geſchrieen hatten, bot die General-
debatte geſten wenig Bemerkenswertes mehr. Die ſchwarzen
und die blauen Agrarier gerieten unter den Nachwehen der
Reichstagswahlen einander ein wenig in die Haare, weil beide
leugneten. irgendwo und irgendwann einen Sozialdemokraten
dem bürgerlichen Stichwahlgegner vorgezogen zu haben. Jn
der Tat trifft einem Oberzollwucherer wie den Grafen Spee
vom Rheiniſchen Bauernverein der Vorwurf, daß das Zentrum
hier und da nicht Parole gegen die Sozialdemokratie aus-
gegeben hätte, ganz mit Unrecht; es iſt höchſtens die katholiſche
Arbeiterſchaft, die hier und da den ſozialdemokratiſchen
Arbeiterkandidaten dem nationalliberalen Scharfmacher vor-
gezogen hat.

Der Konſervative v. Neumann tobte ſeine Wut darüber aus,
daß die Sozialdemokratie die Bauernfreundlichkeit der Junker
durch die Geſchichte der Bauernvertreibungen heleuchtet. Er
behauptete mit der ganzen Unbefangenheit eines oſtelbiſchen
Granden, daß das Bauernlegen ſtets nur ein Gnadenakt des
Junkertums gegenüber gänzlich verarmten Kleinbeſitzern geweſen
ſei. Jn Wahrheit war es der Gnadenſtoß, den der Junker dem
Bauer verſetzte, den er ſelbſt ruinert hatte. Jn der Spezial-
beratung nahmen Erörterungen über das ländliche Fortbildungs-
ſchulweſen einen breiten Raum ein. Alle Agrarier wollten

bildungsfreundlich ſein, aber am meiſten Furcht haben
ie doch davor, daß das ländliche Proletariat zu viel allgemeine

Bildung erwerben und ſich dann gegen ſie auflehnen e.
Darum ſoll es beim engſten Fachuntericht beiben. Die lan
wirtſchaftliche Debatte wird am Montag fortgeführt. He
Sonnabend, ſteht die Jnterpellation der Nationalliberalen üb
den Bremserlaßz des Kultusminiſters auf der Tagesordnung,
der bekanntlich den Städten verbietet, ihren Volksſchullehrern
Gehälter zu zahlen, die die Hungerlöhne der Regierung auf dem
Lande überſteigen.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Attentat. Wie aus Penſa gemeldet wird, wurde der

dortige Gouverneur Alexandrowsky beim Verlaſſen des Theaters
durch einen Revolverſchuß getötet Der Attentäter erſchoß auf
der Flucht den Gehilfen des Polizeimeiſters, einen Schutzmann
und einen Theaterdiener. Der Mörder, welcher ſchwer ver
wundet wurde, ſtarb auf dem Transport nach dem Kranken
hauſe.

Aus dem Reiche.
Deſſau. Großfeuer. Am Donnerstag früh ſind das

große Schuhwarenhaus Heinicke und das Konfilürengeſchäft
e durch Feuer zerſtört worden. Zwei Perſonen
amen um.

Köln. Totſchlag. Ein s85jähriger Greis wurde im
Walde von Bönn e nghardt von einem betrunkenen Burſchen,
dem er nicht ſchnell genug ausweichen konnte, erſchlagen.

Witten a. Ruhr. Drei Fälle von Genickſtarre
wurden hier in den letzten Tagen an Kindern ſeſtgeſtelt.

Vermiſ chtes.

Schweres Unglück im Hauſe Tolſtois. Wie aus
Moskau gemeldet werd, ereignete ſich auf einem nahe bei
Moskau gelegenen Gute des Grafen ſei am 30.
ein ſchreckticher Unfall, der in der Preſſe bisher ni
wähnt worden iſt. Graf Totſtoi et am Abend vorher ein
großes Feſt gegeben, das einen ſehr animierlen Verlauf ge-
nommen hatte. Einige der Geladenen blieben über Nacht als
Gäſte im Hauſe des Grafen. Als früh morgens ein Diener
einheizte. benutzte er zum Feuermachen Petroleum Durch
unvorſichtiges Hantieren mit der Oelkanne geriet das Mobiliar
in Brand und ehe noch die Gäſte gerettet werden konnten,
ſtand das Haus in Flammen Nur ein kleiner Teil konnte
ſich retten Acht Perſonen ſanden einen ſchrecklichen Tod in
den Flammen.

Bei der Exploſion eines Sauerſtoffbehälters wurde
dem Beſitzer der deutſchen Apo heke in Mailand. Hans Niko-
lai aus Leipzig. der Kopf vollſtändig abgeriſſen, ſo daß er
auf der Stelle tot war.

ZSriefkalten der Redaktion.
Frauz P. Geben Sie uns doch an, was gegen den Mann

vorliegt.

Zum Reichstags Wahlfonds:
Liſte Nr. 6 Serie II 9.55, I. Menzenhauerſchen G. Z. V. b.

Hintze 3. Mark. H. Tabert.
Quittung.

Für Varteizwecke: Böllberg 1.-- Mark. H. Tabert.
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Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!
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Der Vorstand
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kauf 255Nakulatur Geneſſenſ4. Hrnaerei. gegenüber der Glauchaiſch. Kirche.

Schlafzimmer. e
W

Grosse Ulrichstrasse I
Eingang Schulſtrafßze.

6 Läcden in den Kaiseraälen.

Meine Fuhrwerke ſind ohne Firma.
Freie Liefernng auch nach auswärts.

Schwetſchkeſtr. 9, Hof AII.

2 bis 4 Mark
AnzahlungI O er

Anzahlung
auf eine elegante
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Halle Nord, Burgſtr. 38,8. Feb.Gevboren: Arbeiter Spieß T.

Merſeburgerftraße Nr. 97
hält ſich zur freundlichen Ein-
kehr r empfohlen.
Heute unmorgen Zockbier.

5/10 Ltr. 15 Pfg Frdl. Unter-
ſtützung ſieht entgegen und ladet
frdl. ein H. Oehlschlaegel u. Frau.

NB. Volksblatt liegt von heute
an aus.

AleCveröicherunh,

erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude,

Mobiliar und Warenlager
übernimmt gern

KarlBrandt
Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

ſegtantan an ſadnan,
iſt eine ſchöne geräum. Wohnung,
2 St., K., Küche nebſt Zubehör,
Preis 230 Mk. p. l. 4. 07 z. verm.
3. erf. O Moiler, Steinweg 32.

h ß n

Barhier- friveur-lehring
für Oſtern geſucht.

G. Meye., Brunnenſtr. 63.
Kan H. z. vk. Bruckd orferſtrß, pr.

St des tli R jaSkandesamlhihe Machtichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. Febr.
Aufgeboten: Kaufm. Weſt-

phal und Julie Eck (Ankerſtr. 15
und Robert Franzſtraße 13
Mechaniker Heuke u Helene Koch
(Beelitz und Marienſtraße 1).
Stellmacher Mandler u. Martha

(Unterberg 12). Reſtaurateur
Richter S. Merſeburgerſtr. 150).
Handlungsgehiifen Schade S.
(Bernhardyſtr. 15).

Geſtorben: Rentner Könnecke,
79 J. (Martinsverg 8). Schneider
Leetſch. 20 J. Althändler Brandt,
31 J. Klinrk). Eiſenbohrer Rade-
gaſt, 61 J. CLerchenfeldſtraße 6).
Kaufmann Wedemeier, 63 J.
(St. Eliſab.-Krankenhs.). Schuhs-
macher Walther Ehefrau gebor.
Zimmermann, 48 J. (Klinik).
Maurer Becker Ehefrau gebor.
Wießner, 52 J. (Torſtraße 56).
Arbeiter Schulze T., 3 Wochen
(Schützenſtraße 4). Wwe. Wil-
helmine Ziervogel geb. Schober,
66 J. Du yanderſtraße 13). Wwe.
Sophie Glorch geb. Heine, 84 J.

(Hoſpital). Netzmachers Türk S.,
WMunkelt Parkſtr. 3 u. Prittitz). !2 J. (Schloſſerſtraße 8).

Aufgeboten: Schuhmacher
Deutſchbein und Marie Mänicke
(Viktoriaſtraße 25 u. Mansfelder
ſtraße 45).

Heboren: Arbeiter Jungſch
S. (Oppinerſtr. 15). General
agent Heſſe T. (Trothaerſtr. 84).
Arbeiter Hoffmann S. (Witte-
kindſtr. 20). Tapezierer Richter
T. (Seydlitzſtraßze 8). Klempner
Heilmann S. Geiſtſtraße 39).
Dreher Hunold S. (Weißenburg
ſtraße 15). Fleiſchermſtr. Heyer
S (Rich. Wagnerſtraße 39).

Ceſtorben: Oebſter Becker
29 J. Reilſtraße 104). Berg
arbeiter Börkner, 49J. (Trothaer-
ſtraße 37). Direktor Kammrath,
72 J. (Kronprinzenſtraße 439).
Schiffer Krauſe aus Pretzſch.
39 J. (Diakoniſſenhaus). Buch
binders Haubenreißer T., 1 J.
(Breiteſtraße 19).



erhält jeder
bei bequemer

berufs-
Kleidung

jeder Art
a billigst

Konfirmanden Anzüge
in tadelloser Ausführung, elegant sitzend, in Cheviot und

Kammgarn Von [0 bis [7.50 Mark.

Konfirmanden- Anzüge
vollständiger Ersatz für Massanfertigung in Kammgarn prima, Tuchkammgarn

und Cheviot prima Von

MNoritz Cahn
Grosse Ulrichstrasse 3.

18.00 bis 30.00 Mark.

S

sonst G. 00

Crosve Preisermüssigune für Schlittschune
wegen vorgerückter Saison,

sonst J. 80sonst 4.75 sonst 1.70 sonst O. 7ſ5
jetet 4. O

E

jetzt B. S jetzt 2. 95
e S Prorent Rabattmarken auf alle Waren

C. F. Ritter Ieiprigerstrasse 90.
jetzt 1.20 jetzt O. 55

Anzablung

v T 66re E.W e Sonntag:e humoriſtiſcher
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2. Beilage zum Volksblatt.
ſr. 55

Aus dem ZeitzWeißenfelſerReuſelwiter

Vraunkohlenrevier.

Aus Zeitz wird uns geſchrieben:
Auch dem Unternehmertum im Braunkohlenrevier ſcheint in-

folge des Wahlausfalls der Kamm ganz arg zu ſchwellen an-
zufangen, wie von den verſchiedenſten Gruben im Bezirk be
richtet wird. Faſt ſcheint es, als ob die Herrſchaſten in
ihrem Siegestaumel über den Ausfall der Wahlen alle Vor
ſicht ſowohl, als auch den großen Unterſchied, welcher zwiſchen
einem ökonomiſchen und politiſchen Kampfe beſteht, vergeſſen
hätten, und nur noch darauf bedacht ſeien, recht bald dem
Rate der Arbeitgeberzeitung zu fo gen, wonach es nun nach
angeblicher Niederringung der Sozialdemokratie nötig ſei,
auch energiſch den Kampf gegen die immer trotziger auftreten-
den Gewerkſchaften aufzunehmen. Nun, die Gewerkſchaften im
allgemeinen, und die Bergarbeiter des hieſigen Bezirks im
beſondern, würden den Leuichen zu einem Tanz aufſpielen,
woran ſie noch lange denken ſollten. Ganz anders noch, als
im Vorjahre, denn in einem ſolchen Kampfe könnten die Unter-
nehmer mit einer Dernburgſchen Dattelkiſte, Gefährdung der
nationalen Ehre, Fiſcherbroſchüren und dergleichen Schwindel
den Arbeiter nicht nasführen, wie ſie es bei der Wahl mit
dem größten Teile deutſcher Spießer getan haben. Bei einem
ſolchen Kampfe gäbe es keine Jndifferenten mehr, denn alle
Bergarbeiter, ohne Ausnahme, haben nach dem vorjährigen
Kampfe erfahren, daß die Unternehmer ihre den Arbeitern
ſogar ſchriftlich gemachten Verſprechungen nicht halten, ja ſo
gar nicht halten wollten, ſofern ſie nicht durch die Macht der
Organiſation dazu gezwungen wurden, wie verſchiedene Vor-
kommniſſe bei den verſchiedenſten Geſellſchaften bewieſen haben.

Am meiſten ſcheint den Scharfmachern im Meuſelwitzer Re
vier das Fell zu jucken, da dort die Kameraden förmlich zum
Ausſtande provoziert werden durch Maßregelung von ſolchen
Kameraden, welche in der Organiſation tätig ſind. Geſchah
dieſes im alten Jahre auf den Altenburger Kohlenwerken,
ZechauKriebitſcher Werken, Heureka, Marie uſw., ſo fängtin dieſem Jahre das Fortſchrittswerk Heinrich bei Meuſelwitz
mit dieſer Maßnahme an. Daß mit einer derartigen tölpel-
haften Bekämpfung unſeres Verbandes nichts erreicht wird,
als nur neue Erregung unter der Arbeiterſchaft, das ſollte
doch endlich auch das brutalſte, rückſtändigſte Unternehmerge
hirn begreifen können.

Viel vernünftiger handelten die Werksbeſitzer, wenn ſie die
neunſtündige Schicht einhalten würden, und wenn
ſie auf ihren Werken ein ordentliches Gedinge einführen woll-
ten, damit nicht die Kameraden gezwungen wären, ſehr
oft unter Hintanſetzung der notwendigſten
Sicherheitsvorſchriften für Leben und Geſund-
heit zu ſchuften, um nur das notwendigſte zur Erhaltung der

amilie verdienen zu können. Ebenſo wäre es beſſer, ſanitäre
inrichtungen auf den Werken zu ſchaffen, denn die heute

auf den Werken vorhandenen ſind in den meiſten Fällen anderes,
nur keine ſanitären Einrichtungen. Endlich wäre es auch
an der Zeit, dafür zu ſorgen, daß, wie es in jedem modernenBetriebe der Fall iſt, gohnbügher eingeführt würden, damit

nicht dem Arbeiter nach Belieben der r die Hand ge
drückt werden kann, womit er ſich nun zufrieden geben muß.
Solche Zuſtände, wie ſie faſt überall im Revier beſtehen, ſind
einfach unter aller Kritik. Auch auf Fürſt Bismarck dauert es,
wie es ſcheint, der Verwaltung zu lange, ehe es wieder zum
Konflikt kommt. Verſchiedene Maßnahmen dort beweiſen das.
Es ſoll nur auf die t der neunſtündigenSchicht verwieſen werden. An dieſer Stelle ſoll auch gleich
darauf hingewieſen werden, daß, wenn der Direktor

aaſe, wie er ſich geäußert hat, gerne die Bekanntſchaft des
ezirksleiters, Kamerad Dölle, machen wollte, dieſem Verlangennists im Wege ſteht. Kamerad Dölle wohnt auch in Zeitz

und zwar Nordſtraße 4.
Ebenſo ſcheint auch auf der Grube Leonhard I die Be

ſeitigung der neunſtündigen Schicht als erſtrebenswertes Ziel
von der J angeſehen u werden. Daß die Beleg-ſchaft unter keinen Umſtänden 45 eine Schichtverlängerung

gefallen läßt, wird wohl nach dem erſten Verſuch der Ver-

Schicht verdient.

waltung nun klar ſein. Obwohl auch von dieſer Grube eine
ganze Reihe Mißſtänd gemeldet ſind, wollen wir dieſe vorläufi
nicht veröffentlichen, da wir hoffen, die Mißſtände werden na
Vorſtellung von der Verwaltung beſeitigt.

n einer ganzen Anzahl von Zuſchriften wird Beſchwerde
eführt über vorhandene »Mißſtände auf den Werken derJerſer Paraffin- und Solaröl-Fabrik Aktiengeſell-

ſchaft, Direktor Herr Bergrat Fäbian, und ünter dieſen iſt es
immer wieder das Werk Zeitz, welches öbenan ſteht. Die
Antreiberei ſei dort an der Tagesordnung, ſchlechte Beleuchtung
des Holzplatzes und ungeheurer Schmutz daſelbſt. Keine ge-
nügende Einrichtung, um die naſſen Kleider zu trocknen, dazu
brutale Behandlung durch einige Beamte. Auch mit dem Aus-
r der Löhne hat man es nicht eilig, ſehr oft 4 die

eute eine halbe Stunde und noch länger warten, ehe ſie ihre
du Groſchen n Oder ſollten die Beamten vielleicht
enken, die paar Kröten werden doch noch viel zu früh alle?

Viel iſt es ja nicht, was es gibt, und erfährt der Arbeiter ja
auch erſt ſeinen Verdienſt, wenn er ihn in der Hand hat.
Lohnbücher oder Zettel kennt auch dieſer modern ſein wollende
Betrieb nicht. Soviel für heute. Vielleicht ſchafft der Herr
Bergrat Fabian Abhilfe, er iſt doch ſo außerordentlich um
ſeine Arbeiter beſorgt.

Außergewöhnlich hohe Löhne zahlt an ihre Bergſklaven die
Verwaltung der Grube Otto bei Körbisdorf, gehörend der
Aktiengeſellſchaft in Körbisdorf. Jn 29 Schichten hat dort ein
Kamerad nach vorliegendem Lohnzettel 66.70 oder 2 30 pro

Verbleiben nach Abzug von 2.50 für die
Knappſchaftskaſſe 64.20 Mark. Ein anderer hat es in 25
Schichten auf 70.00 Mark oder 280 pro Schicht gebracht,
verbleibt ein Reinlohn von 67.50 Mark. Ein Dritter hat in
25 Schichten 72.50 oder pro Schicht 2.90 Mark verdient, nach
Abzug von 5.85 Mark für Knappſchaftsgefälle verbleibt Rein
lohn 66.65 Mark.

Daß bei ſolchem Rieſenlohn die Arbeiter üppig werden
müſſen, und daß dann, wenn die Koveraden als letzten
Rettungsanker, um aus ihrem Elend zu kommen, zur Waffe des
Streiks nur frivol greifen, iſt natürlich. Daß dieſes alles das
Werk ſozialdemokratiſcher Hetzer iſt, dieſes unterliegtnach Ahſiht der Unternehmer und ihnen verwandter Holzköpfe

durchaus keinem Zweifel. Daß ſchlechte Behandlung der
Arbeiter vorherrſchend und ſanitäre Einrichtungen unbekannte
Dinge auf ſolchem Werke ſind, braucht nicht beſonders betont
zu werden.

Kameraden! Alle dieſe Mißſtände, die man, wie es ſcheint,
den Arbeitern zum Trotz nicht beſeitigt, in Verbindung mit
den tatſächlich vorhandenen Provokationen von ſeiten der
Verwaltungen, deuten darauf hin, daß die Unternehmer darauf
ausgehen, einen Schlag gegen uns zu führen. Sie
wollen ſich nicht damit begnügen, die Klinke der Geſetzgebung
zur Unterdrückung der Arbeiterrechte zu mißbrauchen, ſie wollen
es zur Tat werden laſſen, wie ihre Organe jetzt ſchon nach
der Wahl offen ſchreiben, daß die Organiſationen zer-
trümmert werden ſollen, denn ſo lange dieſes nicht der Fall
iſt, iſt ihr angeblicher politiſcher Sieg nicht vollkommen. Da-
rum Kameraden, ſei ein jeder einzelne auf dem Poſten! An
der Vernichtung der Gewerkſchaften ſollen ſich dieſe Volks-
und Menſchenverächter die Zähne ausbeißen. Mehr als je
muß es das Beſtreben jedes Kameraden ſein, die Gleichgül-
tigen aufzurütteln, auch den letzten Kameraden
der Organiſation zuzuführen. Aber auch mehr als
je in dieſer ernſten Zeit gilt es, wollen wir künftige Kämpfe
ſiegreich führen, keine Niederlagen heraufzubeſchwören.
ziplin nach allen Seiten zu halten. Nirgends darf
etwas unternommen werden, vhne ſich vorher mit der Leitung
in Verbindung zu ſetzen. Nur auf dieſe Weiſe iſt es möglich,
dem arbeiterfeindlichen Vorgehen der Unternehmer mit Erfolg
entgegentreten zu können!

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 1. Februar 1907.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vor-777 Güldenberg gibt bekannt, daß die Zahiſtelle der
Porzellanarbeiter in Lettin ſich zum hieſigen
Gewerkſchaftskarell angemeldet habe. Gegen die Angliederung

Di

Halle a. S., Sonnſag den 10. Februar 1907. 18. Jahrg.

war nichts einzuwenden. Ueber eine Offerte zu einem
Umerhaltungsabend wurde zur Tagesordnung übergegangen

Vom Verbande der Maſchiniſten und Her zer iſt
eine Reſolution eingegangen, in welcher gegen die Anſtelnng
des Maſchiniſten im Voltspark proteſtiert wird, indem man
den Arbe tsnachweis des Verbandes umgangen habe. Nach
kurzer Debatte hierüber wurde von den Vertretern der Machi
niſten erklärt, daß ſie in dieſer Sache eine S. tzung zwiſchen
den in Be.racht kommenden Jnſtanzen einzuberuſen bean.ragen
würden.

2 Bericht des Vorſtandes. Die Genoſſen Gül-
denberg und Mendorf erſten den Vorſtand s-
und Kaſſenbericht wie folgt:

Die Sitzungen waren beſucht:

Monat: anweſend entſchuldigt: unentſchuldigt:

Januar 65 2 10grnar 59 6 14ärz 64 4 11April 52 4 12Mai 58 4 5Juni 45 9 14Jrit 49 8 9uguſt 50 9 5September 51 5 JOktober 48 6 10November 58 4 3Dezember 45 7 13644 68 114Durchſchnittliche Beſucherzahl 53 bis 54, genau 53,5

Jm Kartell ſind 41 Gewerkſchaften vertreten.
Jn allen Sitzungen anweſend: Barbiere, Bau und Erdarbeiter,

Brauer, Buchdrucker, Fabrikarbeiter, Gaſtwirtsgehilfen, Glaſer,
Handels und Transportarbeiter, Holzarbeiter, Lagerhalter, Maler,
Metallarbeiter, Müller, Schmiede, Schuhmacher, Schneider,

Stuckateure. aEinmal fehlten: Bäcker, Bau und Erdarbeiter, Mafchin
niſten und Heizer, Maurer, Sattier, Steinſetzer, Tabakarbeiter
Töpfer, Zimmerer.

Zweimal fehlten: Böttcher, Dachdecker, Gärtner, Kon
ditoren, Kupferſchmiede, Lithographen und Steindrucker.

Dreimal fehlten: Fleiſcher, Tapezierer.
Viermal fehlten: Bergarbeiter, Bildhauer, Buchbinder,

Buch und Steindruckerei-Hilfsarbeiter, Gemeindearbeiter.
Fünfmal fehlten: Handlungsgehilfen und Textilarbeiter,.
Achtmal fehlten: Steinarbeiter.
Vorſtand sſitzungen haben 14 ſtattgefunden; ferner

hatte der Vorſtand gemeinſchaftliche Sitzungen mit der Ver-
waltung des Augem. Konſumvereins in Sarhen der ſeinerzeit
entlaſſenen Transportarbeiter und der Bäckex,
mit den Handels- und Transportarbeitern,
Bauarbeitern, Fabrikarbeitern und Merall-
arbeitern wegen Grenzſtre tigkeiten, mit dem Partei-
vorſtand und dem Vorſtand der Maler-Organj-
ſation betr. Vergebung der Malerarbeiten am Von sSpark,
mit dem Parteivorſtand und den Lagerhaltern
wegen Verſchmetzung der Konſumvereine, mit dem Parteij-
vorſtand wegen Anſtellung des Parteiſekreiärs, ſowie
wegen Aenderung des Vereinsſtatuts uſw. Jn allen dieſen
Sitzungen wurde Gewicht darauf gelegt, die Anliegen ohne
Jn anſpruchnahme der Oeffentlichkeit befriedigend zu regeln,
was meiſtens auch gelang.

Bezüglich Ankauf des Grundſtücks zum Volks-
park, der Maifeier, der Auslegung des Sta-
tuts des Sozialdemokratiſchen Vereins uſw,
fanden erwe terte Sitzungen der Gewertſchaftsvorſtände mit
den Parie funttjionären ſtatt.

Oeffentliche Verſammlungen fanden im Be-
richtsjahre vier ſtatt. Referenten waren: Güldenberg
Bericherſtattung über das Arbeiter-Se retariat, v. El m
werkſchaften und Genoſſenſchafeen, Deege Der Hauseinp-
ſturz in der Jäkobſtraße, Koppe: Die Dresdener Kunſt
gewerbe-Ausſtellung.

Jn den Kar,te, Ilſitzungen wurden ebenfalls einige
Referate geha en. So referiere Gen. Thielemann über

a Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. Frangçois Prevoſt.

Die lebhafte Dankbarkeit und die anmutige Freude, mit wel
cher der junge Mann ſeine Erkenntlichteit ausſprach, überzeug-ten mich rödig, daß er von guter Abkunft ſei und meine Frei-

ebigkeit verdiene. Bevor ich mich entjſernte, ſprach ich ein geVotſe zu ſeiner Geliebten. Sie antwortete mir mit ſo ſanſter,
liebenswürdiger Beſcheidenheit, daß ich mich, als ich die Schenke
verließ, nicht erwehren konnte, über den rätſelhaften Charakter
des Weibes nachzugrübeln.

Enmal in meine Einſamkeit zurückgekehrt, erfuhr ich nichts
weiter über den Verlauf dieſes Abenteuers. Mehr als zwei
Jahre gingen hn, und ich hatte dasſelbe ganz ver eſſen. bis
der Zufall mir Gelegenheit verſchaffte, in alle ſeine alten ein
zudringen.

Jch kam mit meinem Zögling dem Marquis X. von Lon
don nach Calais. Wenn mein Gedächtn's mich nicht trügt ſo
wohnten wir im Goldenen Löwen, wo wir dritte mehrere Um-
ſtände für einen ganzen Tag und die fo'gende Nacht feſtgehal
ten wurden. Als ich am Nachmittag durch die Straßen ging,
glaubte ich jenen jungen Mann zu ſehen, mit dem ich in
Paſſy zu ammengetroffen war. Seine Ausſtattung war ſehr
ärmlich er ſt viel bleicher als damals wo ich ihn zum
erſten Male ſah. Er trug eine alte Reiſetaſche und ſchien eben
in der Stadt ange'ommen zu ſein. Da ſein Geſicht aber zu
ſchön war um nicht m't Leichtigkeit wiedererkannt zu werden,

hielt ich ihn ſogleich an.ſ J s Mit pieſem jungen Manne ſprechen,“ ſagte ich zum

m x nun auch mich erkannte, war ſeine Freude unbe

ſchreibl'ich lebhaft.
„Ach, mein Herr,“ rief er aus, indem er meine Hand küßte

„ſo darf ich Jhnen noch einmal meine warme Dankbarkeit be-

t Wi mir mitteilte warJch fragte ihn. woher er käme. Wie er mir mitr r Ter We z avre gekommen, wohin er vor kurzem

von Amerika zurückgekehrt war.

„Sie ſcheinen nicht bei Kaſſe zu ſein,“ ſagte ich zu
ihm. „Gehen Sie in den Goldenen Löwen, wo ich wohne, ich
werde in einem Augenblicke bei Jhnen ſein.“

P der Tat kehrte ich gleich dahin zurück, voll Ungeduld,
näheres über ſein Mißgeſchick und die Einzelheiten ſeiner Reiſe
nach Amerika zu erfahren. Jch überſchüttete ihn mit Freund
ſcha tsbeteuerungen und gab Befeh es ihm an nichts fehlen
u laſſen. Er wartete gar nicht, bis ich in ihn drang, mirſäine Lebensgeſchichte zu erzählen.

„Sie handeln ſo edel gegen mich mein Herr,“ ſagte er, „daß
ich es mir zur gröbſten Undanbarkeit anrechnen würde, ein Ge-
heimnis vor Jhnen zu haben. Jch will Sie nicht nur mit
meinen Leiden und böſen Schickſalsſchlägen ſondern auch mit
meinen Fehlern mit meiner ſchmählichen Schwäche bekannt
n ſich bin überzeugt, wenn Sie mich auch verdammen. ſo
werden Sie mir doch Jhre Tei nahme nicht verſagen können.“

Hier muß ich den Leſer darau? aufmerſam machen. daß ich
die Geſch'chte dieſes Mannes, faſt augenblicklich nachdem ich ſie
angehört hatte niederſchrieb, daß alſo nichts wahrhejtsgetreuer
iſt als meine Geſchichte.

Hier iſt alſo ſeine Erzählung, der ich perſönlich keine Silbe
hinzufügen werde.

„Jch zählte ſiebzehn Jahre und beendete me ne philoſophiſchen
Siudien in Amiens, wohin mich meine aus einer der erſten
Familien von P. ſtammenden Eltern geſch'ckt hatten. Jch lebteſo geordnet und ſtill, daß meine Lehrer mich dem Kollegium
als Muſter anpr'eſen. Um dieſes Lob zu erwerben hatte ich
nicht etwa mir großen Zwang antun müſſen nein mein Ge-
müt iſt von Natur ſanſt und ruhig: ich ſtudierte aus reiner
Liebe zum Studium mit ſolchem Eifer. und man rechnete mir
als Tugend an was bloß Aeußerung eines angeborenen Ab-
ſcheus gegen das Laſter war.

Meine Geburt, mein erfolgreiches Studium einige äußere
Vorzüge hatten mich von allen ehrenhaften Menſchen der Stadt
gekanni und geſchätzt gemacht

Jch beſtand mein öffentliches Examen mit ſo allgemeinem
Vob daß der Biſchof welcher anweſend war. mir vorſchſug
in den geiſtlichen Stand zu treten wo ich nicht umhin können
würde mehr Auszeichnung zu erringen wie er ſagte als in
dem Mal teſerorden zu dem meine Eltern mich beſt mit hotten
Sie ließen mich das Kreuz bereits tragen ſowie den Namen
Chevalier Desgrieux. Als die Ferien gekommen waren, ſchickte

ich mich an, zu meitieni Vater zurückzukehren wercher verſprochen
hatte, mich bald zur Akademie zu ſchicken.
Als ich Amiens verließ, bedauerte ich, einen Freund da z

rück laſſen zu müſſen, mit dem mich ein enges Band verknüpfte.
Er war einige Jahre älter als ich. Wir waren mit einander
erzogen worden. Da das Vermögen ſeiner Fami ie aber ſehr
tiein war, ſah er ſich genreigh in den geiſtlichen Stand zu
treten und länger als ich in Amiens zu bleiben, um dort dieſe
ſeine Beruisſtudien zu betreiben. Er hatte tauſend treffliche
E genſchaften. Durch meine Erzäh ung werden ſie ihn in den
beſten derſelben kennen lernen: beſonders in einem Eifer einer
Großmut der Freundichaft, welche die berühmteſten Beiſpiele
aus dem Altertum übertreffen. Hätte ich ſeine Ratſchläge da
ma's befolgt jch wäre zeitlebens tugendha t und glücklich ge
blieben. ürde ich wenigſtens ſeine Vorwürfe t haben,
als ich von meiner Leidenſchaft ſchon in den Abgrund geſtürzt
worden war, ſo re ich doch noch einige Reſte aus dem Schiff
bruch meines Glücks und meines Rufes retien können! Aber
er erntete keine andern Früchte ſeiner Bemühungen als den
Kummer ſie er'vlglos und. ſich von einem Undankbaren der ſie
als zudringlich und läſtig betrachtete, böſe belohnt zu ſehen.

Jch hatte den Zeitpunkt meiner Abreiſe von Amiens feſtge
ſetzt. Ach warum beſtimmte ich ihn nicht für einen c
früher! Jch hätte meinem Vater noch meine volle Unſchul
zurückgebracht. Am Tage vor demjen gen. an welchem ich
dieſe Stadt verlaſſen ſollte. mit meinem Freunde Tiberge ſpa
zieren gehend ſahen wir die Poſt von Arras ankommen uf
folgten dem Wagen bis zum Gaſthauſe, wo er anhielt. Nichts
trieb uns dazu aſs müßige Neugierde. Mehrere junge Frauen
ſtiegen aus und entfernfen ſich ſogleich; eine aber blieb zurück.
Sie war ſehr jung und blieb im Hofe ſtehen während ein
älterer Mann der' ihr als Führer zu dienen ſchien ihr Ge-
päck aus dem Wagen ſchaffte. Sie ſchien mir ſo reizend. daß
ch der bisher noch nie an den Unerſch'ed der Geſchlechter
gedacht hatte daß ich deſſen Tugendhaffigkeit und Zurück-
haltung alle Welt pries, mich mit einem Male bis zur Ver-
zückting entflammt ſah. Mein Fehler beſtand darin daß ich
außerordentl'ch ſchüchtern und leicht qus der Faſſung zu brin-
gen war; aber weit entfernt damals durch dieſe Schwäche
abgehalten zu werden näherte ich mich ſofort der Gebieterin
meines Herzens

Fortſetzung folgt.)
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Arbeiter oder Arbeitskammern, Gen. Heyn über Die Frei
tagslohnzahlung und über Partei und Gewerkſchaften. Jn
Der Novemberſitzung erſtatie e Gen. Günther ſodann noch
aunsführlichen Bericht über den Stand des Volkspark Umer-
wehmens.

Die in Halberſtadt ſtatigeſundene Kartell konferenz
war von den Genoſſen Güldenberg, Heyn und

chnabel befucht. Die Berichterſtattung über dieſe Kon-
nz hatte für die Aprilſitzung der Genoſſe Hehn übernom-

men. Jm Anſchluß daran wurde angeregt, eine Broſchüre
über die Deutſche Sozialgeſetzgebung herauszu-
geben. Die Kartelle der Provinz Sachſen und Anhalt haben
hiervon 15 000 Exemplare umgeſetzt.

Das Magdeburger Kartell hatte eine Broſchüre: Gewerk-
ſchaften und Unternehmerverbände heraus-
gegeben. Hiervon wurden 150 Stück beſtellt und jedem Dele
gierten ſowie den Vorſtänden der Gewerkſchafien je ein Exem-
plar unentge lich überreicht. Jn gleicher Weiſe wurden 100
Broſchüren: Arbeitskammern und Kaufmanns-
kammern verteilt.

An der Wahl zum Kaufmannsgericht beteilig-
ten ſich die organiſierten Handilungsgehilfen, ebenſo die Lager
halter Die Koſten dafür übernahm das Kar'ell.

Das Gewerkſchaft sfeſt fand am 15. Juli unter
zahlreicher Beteiligung im Bellevue ſtatt. Weitere Veranſtal-
tungen wurden mit Rückſicht auf die Lokalfrage nicht
uinternommen. Nach Fertigſtellung des Volsparks wird man
aber auch den künſtleriſchen Darbietungen uſw.
mehr Rechnung tragen.

Die Arrangierung von größeren Verſammlun-
gen, Volkskonzerten ſcheiterte in der Hauptſache
nur an der Lokal frage. Aus dieſem Grunde konnte auch
dem Bildungsbedürfnis nicht in gewünſchler Weiſe Rechnung
geiragen werden. Hoffen wir, daß hierin im Laufe des kom-
menden Jahres eine Wandlung zum beſſern eintritt und daß
die Halleſche Arbeiterſchaft ihr zukünftiges Heim, den Volk s-
park, entſprechend frequentiert und ſich dort nicht allen bei
ernſteren Beratungen, Ver ammlungen uſw., ſondern auch bei
geſelligen Veranſtaitungen ſtets vollzählig zuſammenfinden
wird. Weiter iſt zu wünſchen, daß die Beratungen in unſerm

daß dem-
weitere Fort-

ſein und
immer

neuen Heim immer fruchtbrngende
entſprechend die Gewertſchaſtsbewegung
ſchriite machen möge.

Eine Agitationskommiſſion war ſeitens desartells für das Berichisjahr nicht gewählt, ſondern der Vor-
tand war mit dieſen Arbeiten betraut worden. Anfang des
Jahres wurde verſucht, die Photographengehilfen
zu organiſieren. Trotzdem ſich mehrere Gehilfen der Organi-
ſation anſchloſſen, der Kartellvorſitzende in jeder Sitzung der
Photographen anweſend war, gelang es doch nicht, eine Zahl-
ſtelle zu gründen. Künſtlerſtoz einerſeits und Jndifferentis
mus andererſeits trugen mit dazu bei, daß die Organiſation
keinen feſten Fuß faßto. Die Barbiergehilfen be-
abſichtigten in eine Lohnbewegung enzutreten. Die Vorſtands
mitglieder des Kartells ließen es ſich angelegen ſein, die Ver-
ſammlungen der Barbiergehilfen abwechſelnd zu leiten, reſp.
ſie auf die Bewegung vorzubereiten. Auch das Kartell ſtand
dieſer Bewegung ſympa hiſch gegenüber. Leider endete die
Vohnbewegung nicht mit einem vollen Erfolge. Die Forde-
rungen der Gehilfen erkannten nur wenige Arbeitgeber voll und
ganz an; andere dagegen bewilligten teils kleinere Lohn-
erhöhungen. Die Barbiere werden es als ihre Pflicht betrach
ten müſſen. die Organiſation immer weiter auszubauen, denn
nur eine kräftige Organiſation vermag die geſtellten Forde
rungen mit Nachdruck zu vertreſen.

Zum Schluß ſoll noch darauf b'ngewieſen werden, daß im

Kartell in der Januarſitzung die Abänderung des Statuts an
geregt und zu dieſem Zwecke neben dem Vorſtand eine Kom-
miſſion gewählt wurde. Das von dieſer Kommiſſion ſpäter
vorgelegge Reg ulativ fand mit unweſentlichen Abände-
rungen die Zuſtimmung des Kartells ſowie der Gewerkſchaften.
Hiermit war g eſchzeitig eine Reduzierung der Beiträge ver-
bunden, die vom 1. April 1906 ab in Kraft trat Von da ab
werden pro Gewerkſchaftsmi glied und Jahr insgeſamt 80 Pf.
erhoben. Auf das Kartell entfallen davon 20, auf das Sekre-
tariat 60 Pf.

Der Kaſſenbericht
eſtaltete ſich wie folgt:9 EinnahmeBeſtand am 1. Januar 1906.. 931.86 Mk.

An Beiträgen von den Gewerkſchaften. 9316.15
Beſondere Einnahmen:

Ueberſchuß von Bons- Sammlung e 1115.20
vom Gewerkſchaftsfeſt. 113.01
von der Broſchüre: Die deutſche

Sozialgeſe gebung 197.15Diverſes 51.52S mit 10774 d

r

Ansgabe:

r Jnſerate und Druckſachen 1134.20 Mk.h Bücher, Papier 39.
Konmmiſſionsſitzungen 2ce 939.20
die ausgeſperrien Lithographen. 300.

ſtreikenden Buchbinder 39390
Tabakarbeiter I0o0o.den ReichstagsWahlfonds in Halle 500

„Vorträge und Referenten 45.50die Bauarbeiterſchutzkommiſſion 150.60
diverſe Broſchüren und Abonnements 110.

Remuneration an den Geſamtvorſtand 150.

Diverſes 685 46An das Sekretariat 7154.33Summa: 9258.81 Mk.
Bilanz:

Einnahme 10774 89 Mk.Ausgabe 9258 81Beſtand: 1516.08 Mk.

e 5Die einzelnen Poſitionen wurden durch die Genoſſen Gül-
denberg und Mendorf näher erläutert. Genoſſe Schöpe als
Revi or ertlärt, daß man bei den Reviſionen, auch bei einer
unvermuteten, alles in beſter Ordnung gefunden, und bean-
trage, dem Kaſſierer Decharge zu ereilen. Genoſſe Heyne
beantragt, die Remüuneration des Vorſtandes wie im Voriahreauf 150 Mark feſtzuſeßsen Beides geſchieht einſtimmig.

Genoſſe Löffler erſtattet den Bericht der Herbergs-
kommiſſion. Die Kommiſſion hat drei Sitzungen abge-
halten und 47 Kontrollen vorgenommen. Jm Daurchſchnitt
ſe en auch im Heroergsweſen Beſſerungen einge reten, doch
bleibe immer noch viel zu wünſchen übrig. Genoſſe Stanke
bringt verſchiedene Mängel im Herbergswe en zu Gehör und
meint, daß derartige Sachen nur durch Gründung t er
tralherberge beſeitigt werden können. Gen. Linden-
hahn wünſcht, daß die vorgefundenen Mängel innerhalb des
Geſchäftsjahres vorgebracht werden. Genoſſe Güldenberg er
klärt, daß an Errichtung einer Zentralherberge jetzt nichtdenken ſei. Sollte ſich das Bedürfnis jedoch herausſtellen, ſo

ſei guf dem Grundſtück des Volksparkes genügend Raum vor-
handen, noch eine Zentralherberge zu errichten.

3. Vorſtand swahl: Vorgeſchlagen wurde Güldenberg
als erſter Deege als zweiter l Da weilere Vor-
ſchläge nicht gemacht, wurde beſchloſſen, die Wahl ver Akkla
mation vorzunehmen. Die beiden Kaſſierer ſowie der Schrift-
führer wurden auf dieſelbe Weiſe gewählt, ebenſo die Revi-
oren. Der Kartellvorſtand beſteht alſo für 1907 wie folgt:

Die Genoſſen Güldenberg als erſter, Deege als zwei-
ter Vorſitzender. Mendorf als erſter, Maler Heyn als
z veiter Kaſſierer. Kun z als Schriftführer, Sch öpe und
Domſch als Reviſoren. Jn die Herbergskom-
miſſion wurden gewählt die Gen. Stanke, Baum
und Friedrich.

4. Ablieferung der Fragebogen und Be-ſtellung der Sekretariats-Berichte. GenoſſeGüldenberg bemerkt hierzu, daß mehrere Gewerkſchaften noch
ausſtehen. Die Fragebogen ſind umgehend, und ebenſo die
Beſtellung der Berichte m Arbe'itecrſe retarigt abzugeben. Jm
Anſchluß hieran wurde beſchloſſen, eine öffentliche Ver-
ſammlung zur Berichterſtattung des Ar-beiterſekretärs und der Sekretariatskom-miſſion am Sonntag, den 10. Februar, bei Jo'eph
Streicher abzuhalten.

5. Streiks und Lohn bewegungen und 6. Ver-
e Zu be den Punkten lag nichts vor. Schluß
er Verſammlung 12 Uhr.
Präſenzliſte Anweſend waren 59 Delegierte. Ent-

ſchuldigt fehl en: Schuhmacher Göbel und Tapezierer Weiſe.
Unentiſchuldigt fehlten: Die Bildhauer die Dachdecker die
Handlungsgehilfen, die Stufkateure und Zimmerer George.
Die erſtgenannten vier Gewerkſchaften haben noch kein Man-
dat abgegeben und werden erſucht, dieſes nachzuholen. K.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Zur KonſumvereinsPropaganda. Am Sonntag nach

mittag waren die Genoſſen von Böllberg und Wörmlitz
zu einer Beſprechung im Lokale des Hrn. Robitzſch, Böllberger-
weg, zuſammenberufen. Konſumvereins Angelegenheiten wur
den beſprochen. Jnsbeſondere wurde ausgeführt, daß jeder
Arbeiter ſeine wirtſchaftlichen Angelegenheiten ſelbſt in die
Hand nehmen müſſe, um vorwärts zu kommen. Es müßte
Ehrenpflicht eines jeden Genoſſen ſein, einem Konſumverein
anzugehören. Jetzt nach der Wahl müßten jedem die Augen
aufgehen, daß diejenigen Kleinhändler, Bäcker, Fleiſcher uſw.,
die wir bisher durch unſere Kundſchaft unterſtützt, uns bei der
Wahl den Tritt verſetzt haben. Gerade die kleinen Geſchäfts
leute, die bei der Landtags 2c. Wahl nicht wählen, haben dies
mal bei der Reichstagswahl gegen uns geſtimmt und werden
bei jeder ihnen günſtig erſcheinenden Gelegenheit die Arbeiter-
intereſſen mit Füßen treten, wie ſie es bisher ſchon immer
nicht öffentlich gemacht haben Wir ſollten hieraus die Lehre
Wer mehr denn ſonſt Propaganda für die Konſumvereins-

ewegung zu machen.

re

Es wurde ferner darauf hingewieſen ein Teil der anweſenden d von 74 und Wörmlitz im Giebichen

ſteiner, ein Teil dagegen im Allgemeinen Konſumveyein Halle
Mitglied ſei. Auch hierin müſſe Wandel geſchaffen werden,
und verpflichteten ſich die Anweſenden, mit aller Macht dafür
einzutreten, daß der Zuſammenſchluß beider Vereine, auch wenn
die Gegner hüben und drüben ſich noch ſo ſehr r ſtemm
ten, recht bald als vollendete Tatſache bezeichnet w en könnte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

e 8. Februare ener: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Aſſeſſor

teinbick. eDruckfehler im Amtsblatt. Der Viehhändler Schlan
ſtedt hatte Anfang des Jahres 1906 bei einem Gutsbeſitzer in
einem Dorfe bei Delitzſch eine Viehnmpſung vorgenommen, ohne
dazu berechtigt zu ſein. Er ſollte damit gegen eine am 15. Aug.
1901 im Amtsblatt publizierte Verordnung betreff. das Reichs
viehſeuchengeſetz verſtoßen haben. Das Vieh ſoll nur von
approbierten Aerzten oder derartigen Angeſtellten geimpft wer-
den. Da aber die amtliche Publikation nicht ordnungsgemä
erfolgt war, kam das zuſtändige Schöffengericht zur Frei
ſrge dung des Viehhändlers. Die Verordnung peeg ſich näm
ich auf J 23 des Reichsſeuchengeſetzes anſtatt auf S 20. Dieſer

ſern ſoll durch einen Druckfehler im Amtsblatt geſchehen
ein. Gegen das freiſprechende Urteil hatte aber der Amts-
anwalt Berufung eingelegt, da er der irrtümlichen e
auf einen falſchen Geſetzesparagraphen kein Gewicht beilegte,
ſondern ſagte, der Angeklagte habe gewußt, daß er nicht impfen
durfte. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
zehn Mark Geldſtrafe und ſtellte ſich damit auf den Stand-
punkt des Amtsanwalts. Des Angeklagten Verteidiger legte
aber ganz bedeutendes Gewicht darauf, daß die Regierungs
Polizei Verordnung nicht ordnungsgemäß erfolgt iſt und bean-
tragte Freiſprechung. Die Verordnung ſei nicht rechtsgültig.
Dieſer Meinung war auch das Berufungsgericht, das die Be
rufung des Amtseanwalts verwarf und den Angeklagten mit
dem Hinweiſe freiſprach: „Bei amtlichen Publikationen muß
vorſichtig und korrekt verfahren werden.“ ß

Verworfen wurden 'die Berufungen zweier Arbeiter, die
mit Haftſtrafen belegt worden waren, weil ſie eines Tages in
der Flur bei Eisdorf mit ſechs Meter langen Zugnetzen Vögel
gefangen hatten. Von Erfolg dagegen war die Berufung
eines Handwerkers, der vom Schöffengericht mit 30 Mk. beſtraft
worden war, weil er unerlaubt frettiert hatte. Das Berufungs
gericht ermäßigte die Strafe auf fünf Mark.

Schöffengericht.
Kuf dem Schlachtviehhofe war in der Nacht vom 5.

zum 6. November v. J ein S mit dem Nachtwächterin Konflikt geraten. Der Lohnſchlächter wollte Schweine ab
laden, und der Wächter verlangte einen Ausweis darüber, ob
der Schlächter zum Abladen befugt ſei. Hierüber geriet der
Schlächter in derartige Erregung, daß er den Wächter bedrohte
und ihn einen Stoß vor die Bruſt verſetzte. Er wurde, weil
ſt wen einen Beamten vergangen hatte, mit 40 Mark

eſtra

VBarteinachrichten.
Eine Preßkonſerenz der Redakteure der Parteipreſſe

wird von der Schwäb. Tagwacht vorgeſchlagen, damit die
Redaktionen in mündlicher Ausſprache Stellung nehmen zu
dem Ausfall der Wahl, und was in nächſter Zukunft zu tun
ſei. Gerade da die Preſſe hierzu Stellung nehmen, Anregung
geben, Vorſchläge machen muß, iſt eine ſolche mündliche Aus
ſprache dringend notwendig. Die meiſten Parteiredaktionen
haben ſich ſchon zuſtimmend zu dieſem Vorſchlag geäußert und
auch wir können uns nur mit Freuden dieſem Vorſchlage an
ſchließen.

Torgau Ciebenwerda.
An die örtlichen Vertrauensleute.

Alle diejenigen Vertrauensleute, welche noch keinen ſchrift
lichen Bericht über die ungeſetzlichen Vorgänge bei der Haupt
und Stichwahl an uns eingeſandt haben, wollen dies in
den nächſten Tagen ſofort bewirken, damit das Material bald
zuſammengeſtellt werden kann. Zu jedem Vorgang ſind ein
oder zwei Zeugen mit anzugeben.

Gleichzeitig fordern wir alle Zahlſtellen auf, über die ver
floſſene Reichstagswahl abzurechnen und die Abrechnung
hierüber ſofort einzuſenden, etwa noch vorhandene Gelder ſind
ebenfalls mit einzuſenden. Alle Sammelliſten ſind mit einzu
ſenden, damit ſelbige im Volksblatt veröffentlicht werden
können.

Mühlberg, den 8. Februar 1907.
Der Zentral Vorſtand.

J. A.: Ernſt Winkler.
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Oskar Fröhlich in Halle.
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So etwas kommt nicht vor!

Als vor kurzem das hieſige Landgericht in einer vom Kon
ſiſtorium der Provinz Sachſen anhängig gemachten Beleidigungs-
klage zu entſcheiden hatte, erklärten Staatsanwalt und Gericht
übereinſtimmend, es ſei unmöglich, daß ein Pfarrer zu Freuden-
mädchen gehe, ſo etwas komme nicht vor. Die Veröffentlichung
der Erzählung vom tugendſamen Pfarrer und dem
ſfündigen Sozialdemokraten wurde deshalb am Heraus-
geber unſeres Volkskalenders mit der ungeheuerlichen Strafe

von fünf Monaten geahndet. 8Dem Beſtraften ging darauf am 6. d. Mts. aus einer ſüd-
weſtdeutſchen Univerſitätsſtadt von einem Theologen folgendes
Schreiben zu:

Sehr geehrter Herr!
So wenig ich Tendenz und Form Jhrer Erzählung vom

tugendſamen Pfarrer billigen kann, ſo bin ich doch empört
darüber, daß die Geiſtlichkeit durch Beleidigungsklagen das
Anſehen der Religion und des geiſtlichen Standes „retten“ will.

Jch erlaube mir deshalb, Jhaen die Mitteilung zu machen,
die für A. Prozeß vielleicht von Wert iſt, daß der bekannte
Dichter Achim v. Arnim in ſeinem Drama Halle und Jeru-

alem gleichfalls einen Halleſchen Prediger ſchildert, der auf
er Kanzel die ſchönſten Predigten hält, ſeine Abende aber

bei einer Hetäre verbringt.
Man hat damals nicht für nötig gefunden, Achim v. Arnim

der zweifellos in jenem Prediger auf Grund eines wirklichenVorkommniſſes den Typus gewiſſer damaliger Moralprediger
ſchildern wollte wegen Beleidigung des Predigerſtandes in
den Anklagezuſtand zu verſetzen:

Hochachtungsvoll und ergebenſt
(Folgt Unterſchrift.)

Der Verfaſſer des Schreibens hat Recht. Achim v. Arnim

hat von 1795 180 mit ſeinem Bruder die Univerſität Halle
beſucht und ſchrieb 1811 ſein zweites Drama Halle und
Jeruſalem. Sein erſtes Drama war das Heldenſpiel Herr-
mann geweſen. Jm zweiten Akt des Dromas Halle und
Jeruſolem beſucht der Student Cordenio die Hetäre Celinde.
Es entwickelt ſich dabei folgendes Geſpräch:

e e

Celinde: Jetzt ſchwöre mir, daß Du verſchweigen
wiuſt, was ich Dir hier vertraue.
a ent Viel eher würde ich's vergeſſen, als darüber

vatzent.
Ceinde (weint): Jch bin unfäglich unglücklich; der Prediger

Lyrer, der mich im heil'gen Glauben unterweiſen ſollte, hat
mich berückt mit Liebestorheit, und jetzt haſſe ich ihn aus voller
Soele. Jch zittere vor dem Prediger und weiß es nicht
warnm; ich diene ſeiner Luſt ganz ohne Luſt zu Dir iſt alle
meine Liebe hingewandelt.

Bl

n der nächſten (16.) Szene tritt dann der Prediger Lyrer
auf. Der Text des Dramas lautet:

Der Prediger (tritt mit Kuchen und Früchten herein):
Celinde, ſieh, mein lieblich Weibchen, ich mußte Dir recht
ſchnell noch etwas von der Hochzeit bringen, ſo habe ich die
Zeit um eine Stunde übereilt, ich dachte ſtets bei Tiſche
Er ſieht Celinde in Cordenios Armen) Celinde, nichtswürdige
Verräterin, wer iſt der Schurke, bei dem ich Dich ſo zärtlich
überraſchte, (er faßt ſich ich komme hier als alter Freund des
Hauſes, die Mutter machte mir zur heiligen Pflicht, dies gute
Mädchen ſittlich rein und gut ihr zu bewahren, des Hauſes
hier zu wachen, wenn fie abweſend auf dem Landgut iſt. Sie
haben ſich vielleicht geirrt, mein Herr, im Hauſe Sie haben
ſicher großen Schreck dem armen Kind gemacht; ich muß Sie
bitten, dieſes Haus gleich zu verlaſſen.

Celinde. Verlaß mich nicht, weh mir, wir ſind verloren.
(Sie ſinkt' in Ohnmacht.)

Cordenio. Hali's Maul, Du dummer Pfaffe: ich laß mich
nicht von Deinen falſchen Pfiffen blenden kennſt Du Cordenio
nicht beſſer? Jch trage keinen Naſenring, daß mich ein ſolcher

ſchwarzer Affe könnte durch die Gaſſen ziehen; ich habe meine
Tatzen frei und wär dies ſchöne Kind in meinen Armen nicht
ren Bis Du möchteſt wohl den Weg hinaus zum Fenſter

nden.
Prediger Entſchuldigen muß ich Jhre pöbelhafte Rede mit

dem Trunke, der Jhnen aus den Augen und den Backen ſtrahlt.
ch will Sie gern nach Hauſe führen, verlaſſen Sie nur das

das.
Cordenio: Du willſt mich führen a, da wär' ichWas v ihr vabſt an re

verführt, wie dieſes arme Kind.
licher Moral, das haſt Du ihr mit allem, was die Natur ihr
gab, ohn' heil'ge Scheu ſchon wieder abgenommen. Du biſt
ein Schwein, das gierig frißt den eignen Kot und ſeine Jungen.
Was Du ihr vorgelogen von dem Glauben, haſt Du gleich
wieder aufgeküßt. Du biſt ein Bock, der ſich die eigne Naſe
(Der Student und der Prediger fechten hierauf mit Degen,
wobei der Prediger einen tödlichen Stich erhält.)

Prediger: Ich bin ein Schüler Epikurs, ich weiß zu ſterben
und habe keine Scheu vor dem, was jenſeits kommt, denn da
iſt nichts. Nur hier auf dieſer Welt ſchallt mir ein Ruf noch
nach: ich habe ihn mit ſchwerer Müh' gewonnen, und meine
Schriften gelten überall. Fänd' man mich hier, die Läſt'rung
würde allgemein dem ſchöngeſchriebenen Wort die Wahrheit
nehmen. Es läßt mir das im Tode keine Ruh. nd man
mich hier erſtochen, ich brächt' Euch beide auf das Rad
Trag' mich nach meinem Haus. Ich will der Frau erzählen,
daß mir von Trunkenen die Wunde L geſchlagen, und daß Du
mich befreit und mich auf Deine Schultern mitleidsvoll ge
nommen.

(Cordenio trägt darauf den Sterbenden nach deſſen Wohnung).

So etwas kommt nicht vor!
Es hat nie einen ehebrecheriſchen Geiſtlichen gegeben. Es iK

auch nicht wahr, daß vor etwa zwei 'ahren der Pfarrer eines
Landſtädtchens bei Berlin verhaftet wurde, weil er Mündel
3 a richtagen und das Geld in Berlin mit Dirnen ver

ju abe.So etwas kommt nicht vor!
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Sie die gros o

Möbela usstellung
meiner 10 Schkaufenster

in der ersten Etage
grosse Ulrichstrasse 20.

Carl gert
S nur nennen S
e e Anzahlung schon von 5 Mark an.
t 3 Woeheptltehe Abzahhung 1 dar.
3 eSAbzahlung

ß c
n Wdeh re a I äPaletots

J Vonfrmenlen v
W

x z J J
v 2 JJ e W58 r in er

2 S
J r

e Schuhe, Stiefel Vhren,

e Petderbetten,e Teppiohe, Tischdecken, Gardinen

e Kleiderstoffe,
Damen Konfektion.

e Anzahlungh nur 2 Mark.

Dilenburg.
kwte nechanhe Shnel- h I

Rinkartstrasse 2
liefert ſaubere, haltbare und billige Arbeiten.
Auf das Bevohlen kunn eewartet en

Kleiderstoffe
schwarz, Weiss und farbig.

Passende Berätze und Schnelcderel Artlkel

Fertige Wäsche, Taschentächer,

S Handschuhe, Strümpfe, Schirme, Schürzen,
Rüschen u. dgl.

zur Konfirmationempfehlen wir

22 23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Jackefts unck Kleicker,
Klelcerröcke und Blusen

Von einfacher bis feinster Ausführung.

Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Gürtel, Schleifen,

JSammet- und Seidenband,

Krawatten, Kragen, Serviteurs, Manschetten u. dgl.

S Denkbar grösste Auswahl zu bekannt vbilligsten Preisen.

rummeraBenjamin
d

n FSountag, den 10. Februar 1907, nachmittags 3 Unr
Im Custhof „Zu den Dre Könlgen“ (Streicher) Kl. Klausctrare 7

Am Göit inin
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung des Genoſſen Güldenberg über die
Tätigkeit des Arbeiter-Sekretariats pro 1906.

2. Berichterſtattung der Sekretariats-- Kommiſſion und Neu
wahl derſelben.

Zu zahgeichem Beſuch dieſer Verſammlung werden die Gewerkſchaftsgenoſſen hiermit eingeladen.

Die Aufsichts-Kommission-

e

enff. Riebeck-Vock.
wer

Wege Ross!
freundliches Verkehrslokal Mitte der Stadt

Preiswerte Speisen und Getränke, kegelmärsigen Mttagstisch

ff. mexige und Exporthiere, angenehme logierräume
hält ſich den hieſigen und durchreifenden Freunden und Bekannten
beſtens empfohlenSonntag den 10. Februar

m Kränzchen der Radfahrervereinn Stern
Genoſſen und Freunden einen genußreichen Abend verjprechend,

laden beſtens ein

Die Radler. Der WMirt.ngi. IIof““, Grosser Berlin 14.
Morgen Sonntag abend e

J grosser humorist. Familienabend.
Auftreten des beliebten Komikers Oaeer Jung,

ſowie des Seydewitz
Jm Saalea Grosser humorist. Pamiſienaheni

cer Schmiede und Rerselzehmleus
Selbſtgeb. Pfannkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Hugo Seydewitz

Mörners Restaurant,
früher: Fidelen Rufſen, Klausſtraße 30.

Sonnasdend den 9. und Sonntag den 10 Februar 1907

Gr. Bockbierfest.
Hierzu laden freundlichſt ein Mörner. Frühling.

ſein I kanerthann Zeitz
o Gartenst rennd n. Sonntag den T77 und 10. Februar

Grosses Bockbierfest.
Fröhliche Stunden verſprechend, ladet höflichſt ein

Karl Neumann.
Knochen Aapier, Eiſen Frettchen hat ab zugeben.Lumpen, Metaſſe, Gummi J Schkeuditz Halleſcheſt. 31 T J IEt.

Aldert Bodejun. „Gr. Klausſtr. 22

wer

Vorſicht beim Einkauf!
Zum Zwecke der Täuſchung werde für die berühmten

„Original-Reichel-Eſſenzen“ häufig grobe Nachahmungen, ſogar auch unter verwechſelungsähnlichen Namen und Verpackung
angeboten und zu unterſchieben verſucht, hiervor ſei dringend
ewarnt. Die echten Original Reichel- Sſenzen, natürliche

giſe warmer Deſtillation und Extraktion, ſind nachweislich die Beſten, Bewährteften und im Gebrauch Birighen
F7 ſchnellen und leichten Herſtellung der feinſten Liköre,

ognac, Rum c. und dürfen nur in Originalflaſchen mit un
verletztem Kapſelverſchluß, der die Marke „Lichtherz“ trägt,
abgegeben werden. Man laſſe ſich daher keinesfalls durch
Redensarten beeinfluſſen oder verleiten etwas anderes zu
kaufen. ſondern verweigere jede Nachahmung. Niederlagen in
den durch meine Schilder kenntlichen Droguerien, Apotheken 2c.,wo nicht erhältlich, Verſand von der Eſſenzenfabrik Otto
u Berlin S0O., Eiſenbahnſtr. 4.n Haſie bei Oscar Baliin jr., obere Leipzigerſtraße 63,
Bruno Berthold Steinſtraße 48, Engel Drogerie, Magde-
e 50, Dr. A. Franke und Dr. P. Rummel, Markt-

r

ſtraße 17, O. Fiedler, Maadeburgerſtr. 1, A. Frömert, Zwinger-
ſtraße 25, Max Holländer, Alter Markt 4, Irnst Jentzsech,
Leipzigerſtraße 31, Carl Junge, Leipzigerſtr., Ecke Poſtſtraße,
Nax Ott, Steinweg 29, F. A. Patz, Gr. Ulrich ſtraße 6, Max
Radler, Ranniſ eſtraße 2, Hugo Schulze, ReumarktDrogerie,
A- r n Königſtraße 14, Herm. Stitz Nchbt., Gr. Stein-ſtraße 33, M. WFaltsgott Nacht., Große Ulrichſtraße 30.

L. Gottschalclk“s
Hasken- und Thegtergarderohen-Verleih-Instttut

jetzt nur Grosse Wallstrassse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

c on obei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

tung, Holzweissig?m tfer. Brautleute!
Empfehle mich zur Anfertigung aller Arten Möbvel,

vom einfachſten bis zum eleganteſten, und halte mich bei etwaigem
Bedarf beſtens empfohlen.

Einrahmen von Bildern. Lack und du
Gute Politur. Vorrätige Möbel. Trockenes Holz.

Möbeltischlerei von Karl Stock.
Kartoffeln, mehlreich u. r
chmeckend, 9 zu verkaufenh ehe ehe e arwerwerkuen Knbee3.1



Neue a. SFrauen Vercanmine
Dienetag den 12. Jebruar abends 8 2(hr im Konzerthanus, Karlſtr. 14

wird Fran MRunbnn-llamburg referieren.
An alle Frauen und Mädchen der arbeitenden Klaſſe ergeht das Erſuchen,

recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Männer haben Zulkritt. Die Einberuferin,

rawatten Ausverkauf.
Seltien günstige Gelegenheöt.

F- C. Siebert, Unkere Leipzigerstr. s,

C jers (gegenüber der Ulrichskirche). 7

resner
ienlelleriere
sind vorirefflick.

ander In ten n nagſendiſen
bringe mein reichhaltiges Koftümlager W in empfehlende
Er innerung.

M. Radtke, Zeitz, Fabrikstrasse 8.

Lecler-
Handlung

an I
Leipzigerstr. 66.

50 25. an ſämtl.
Gardinen, Herredergarderobe,

A. a. Saalberg S. Kommel
auf Wunſch m. Muſtern i. Haus.

*5 g.d J
e

re

L e n

r v

von Leipziger Firma wöchtk. von
W Säſche- Artikel,

n, Damen Kin-Stoffe 2c. Vertr

Theater.
o

Direktion: Gustav Poller. e
2 Sonnabend den 9. Februar: cI Zum Vorletzten Male!

2 gr. Vorotellungen-
Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten

en ermässiegtke Preise n
Jn beiden: S Zum letzten Male! F

Venus auf Erden.u den 11. Februar: Zum erſten

San Tuns-Burleske in 5 Bildern v. re Ke. SGr Aus

M vüoomcr'y Mahalatheater.

Sonntag den 10. Februar 1907
lachmittags 4 und abends 6 Uhr

2 gr. Vorstellungen
Unter Mitwirkung des gesamten Peronaßs.

In beiden Vorstellungen: S
der kühne, uner-will Peters schrockene Dompteur S

9 v.Zirkus Busch, Berlin

mit der grössten existierenden, gemischten
aubfeturune löyen Fut Ben el.

Umwicerrufſich letzter Sonntag mit Peter

In Ser Sach -Vorstellaung Vorverkauf giltig
a jeder Erwachsene ein Kind frei.Kinder allein halbe Preise.

r h

P Inventurpreise
in allen

flancarheiten, Kissen, Decken, läufern u.
ſten Sweisekar

Fl. Weissmantel.
jetat Geiststrasse 15 Ecke Rreitestrasse.

c

R nſichts Poſtkarten Die e Velſsracgnandi

Venus auf Erden.
Große Ausſtattungs-Burleske in 6 Bildern von Paul Lineke. e
Sonntag den 10. Februar nachm. 4 u. abends S Uhr: l

S W

Alles andere wie
Max Nitzochke,

Ross-Schlächterei m. elektr. Betrieb,
Kleine Ulrichstr. 29.

bekannt. Nur bei

Z7T7ertr.
n e iunfinnn I

empfiehlt preiswert
Amo Schneider à (0., Schillerstr. A.

Crprobtes

Univerſal. Drogerie.
a Merſeburgerſtraße.

in nur gut. QAu

Werkzenge, Lisenwaren
alität empfiehlt

Paul Schneider g
v Riutstoekung m

eine Schachtel

n „„Geisha“ eR. G. M. ang.). Beſtandt.rer Anthemid. nobil. japon. pulv.

sbt. steril. Nur echt in verſchloſſe-
Drogerie S

Kaufen Sie

nen Schachteln.
Phönix Ge iſtſtr. G.

e Möbel: Dtäre 26 Mk.,
Vertikows

35 Mk., Spiegel in. geſchl. Gl.10 Mk. Sofas, Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche, S
möbel billig zu verkaufen. S
August Hesso. Geiſtſtr. 13.

Die
kartoffeln) fr
bekommt ma
S. Köppe. Triftſt 16. Tel. 497.

zäumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Müblberglo.

Kleiderſetkre-

tühle Küchen

be

n nur bei

------DW

toffeln. Magnum 2 S
bonum, Mühlhäuser (Salat-

oſtfr. Kellerware

S er r WJ J e C

i

nur Gr. Ulrichstrasse 24, 1. u. 2. St.
Mein Kredit- Unternehmen ist das vornehmste, kulanteste

und modernste in Halle a. Saale.
ohne Firmar ſſeſh

Dieſe V ſoß prima fette Ware.

Rustenmiftel
R iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer e

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,

Dienstag den 12.
Maler

ebruar 1907 abends 8 Uhr bei
J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7Mitgiieder- -Versammlung.

Tagesordnung 1. Statutenberatung- 2. Filialangelegendeiten. 3. Antrag des Kollegen Richter.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Zentralverband aller in der Schmiederei
beschäftigt. Personen, Zaklstelle Halle.

Sonnabend den 9. Februar abends S!/2 Uhr
im Engliſchen Hof, Groſzer Berlin Nr. 14

ersan mungTagesordnung: 1. Der Exiſtenzkampf der Arbeiterlaſſe in der ergangenen und Gegenwart. Referent: Gau
leiter Heine-Leipzig. 2. Diskuſſion. 3 Gewerkſchaftliches.Jnfolge der ernſten Zeit, in elder wir uns gegenwärtig

befinden, iſt das. Erſcheinen jedes Kollegen 7 notwendig.
Die Srisverwaktung.

Nein g Berganteſen Wandnn
AMitgliedschaft Aalle.

Sonntag, d. 10. Febr. am. 2 Uhr in Schramms Lokal,ünerſeburgerſtraße

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
Jahresbericht des Vertrauensmannes.z. Die nächſte General Verſammlung und Beratung von

Anträgen zu derſelben.
Alle Mitglieder werden dringend erſucht zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.
Tenfraſ- Verband der Naschinisten

und Heizer zu Halle a, S.
Auf Anregung in der letzten Verſammlung findet am Sonntag

den 10. Februar beim Kollegen Grothe, Reſtaurant zur
R „Wilhelmshöhe“, Ludwigſtraße, ein

Vnterhaltungs- Abend
ſtatt, wozu freundlichſt eingeladen wird.

v Kränzchen.
S Güte auf

Um rege Beteiligung bittet Der Vorſtand.
Wöchnerinnen-

sowie Arbeits- und andere
Wäsche reinigt am gründlichsten

Compesin.
Gesetzlich geschützt.

bestes Scheuer-, Waseh-u. Bleichmittel.

Alle Sorten Pelle
Franko auch a auswärts kaufenGebr. Danglowitt, Fene:

J döverſsrhaſts Karte Doſſtesen.

Montag den 11. Febr. abends S Uhr

Sitzung.
Tagesordnung I. Bericht des Vorſtandes. 2. Wahldesſelben. 3. Wahl der erſchien Kommiſſionen.

Das Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig.

menau t Kann h fine mat
Montag den 11. Februar abends S Uhr
in Kautzſch's Reſtaurant, Martinsberg 6

General Versa mung
Tagesordnung Abrechnung vom 4. Quartal.

Der Vorſtand.

Bergarbeiter-Verband.
Zzanistelle Luekenau.

Sonntag, nachm. 4 Uhr im Gaſthof Reinh. Herzog,
in Luckenau

VersammlumEinen zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

A2. Jahresbericht. 3. h
Um zahlreichen Beſuch bittet

Jede u mnmnerlenn
Unſer Vergnügen findet am Sonntag den

10. Februar im Diana-Saale ſtatt.
Die Drisverwaltung.

Schloss Wilhelmshöhs, Zeitz
ündand ger ſeit abhtegp II

Sonntag den 10. Februar nachm. 4 Uhr:

Der Vorstaud.Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken in allbeßannter
J. H. Heyde.E Restdu'dnt Zum kröhſchen Zecher“, Jena 37.

u z und Sonntag,den 9. und 10. Februargrosses bockhler-Fegt.

Hierzu ladet ergebenſt ein küuari Rotne.
wengn und r die Inſerate verantwortſich: Augau Sro t. De der Heleſchen Deren Brsdergerei (E. G. b. Halle g. G
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